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Des Himmelfahrts ⸗Feſtes wegen erſcheint die 
nuüächſte Nummer unſerer Zeitung erſt Freitag den 

4. Mai Mittags. 
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Der Klerikalismus und die Schule. 


Wenn der Kulturkampf das vielfach erwünſchte, ſeinem 
Anfange aber wenig entſprechende Ende gefunden haben wird, 
dann wird er, um mit dem Abg. Windthorſt zu reden, auf dem 
Gebiete der Schule von Neuem entbrennen und den vollſtändigen 
Sieg der Partei, die wir die klerikale nennen, aller Welt offen⸗ 
bar machen. So lange aber die Entſcheidung noch nicht gefallen, 

gilt es zu mahnen und zu warnen, gilt es aus Vergangenheit 
und Gegenwart Bilder und Thatſachen zuſammenzutragen, welche 
unſerem Volke die Augen öffnen können und vielleicht das abzu⸗ 
wenden vermögend ſind, was von Seiten eines aufgeklärten 
deutſchen Patriotismus gefürchtet wird. In der Bethätigung 
eines ſolchen Strebens dürfen wir heute auf Belgien hinweiſen, 
wo die parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion über die geiſt⸗ 
lichen Schulen ihren Bericht erſtattet hat. Es itt ſtarke Würze, 
die uns da vorgeſetzt wird. Man weiß in der That nicht, ob 
man mehr die Frechheit oder die Unwiſſenheit und Unfittlidfeit 
eines geiſtlichen Zelotismus beklagen ſoll, der kein Mittel unver⸗ 
ſucht läßt, um die neu konſtituirte Gemeindeſchule zu vernichten. 
Was ſoll man jagen, wenn man leſen muß, daß der Pfarrer 
von Spontin die Kinder in der Katechismusſtunde beten laſſe, 
„Gott möge zugeben, daß ihr Vater ſtürbe, weil er ſie auf den 
Weg des Verderbens durch die Gemeindeſchule geleitet habe“, 
oder was ſagen, wenn man vernimmt, daß von fanatiſchen 
Prieſtern aufgehetzte Kinder ihren Eltern erklären, „ſie würden 
die Gemeindeſchule nicht mehr beſuchen, wenn man ſie auch in 
Stücke zerriſſe“, oder aber, daß Ehefrauen gerathen wird, „ihre 
Kinder und die Hälfte der M 
„ qu netlafien”, ober aber, wenn gepredigt wird, 


ſchen Reiches an 


hule ſhicken will?? . 
And wieſieht es nun in den fogenannten Prieſterſchulen aus? 
ie Razeiſſion fand Unerhörtes, Abſcheuliches an allen Eden 
a Enden; wir wollen nur die Thatſache ftreifen, daß unter 
deen Lehrern dieſer Schulen eine ganze Reihe von beſtraften 
Subjekten gefunden wurde, deren Vorleben man nicht gekannt haben 
wollte und meinen, daß darauf aufmerkſam gemacht werden darf, 
wie die Sprache in jüngfier Zeit mit einem neuen Worte — 
etit frörisme — bereichert wurde in der Bedeutung von un⸗ 
ane Verirrungen, wenn fie in den Schulen der minderen 
Brüder — petits fréres — aufgefunden zu werden pflegen. 
Am ſchärfſten wird über dieſe geistlichen Schulen indeß durch 
ire Vertheidiger der Stab gebrochen, wenn dieſelben offen den 
| Kampf gegen die Unterſuchungskommiſſion aufnehmen, wenn fie 
Abt außer einem Proteſte, den man ja gewiſſermaßen in der Ord⸗ 
nung finden könnte, alle möglichen und unmöglichen Schwierig⸗ 
keiten in den Weg legen und Anweiſung erlaſſen, wie 1. nur 
den Kommiſſionemitgliedern, ihrem Sekretär und ihren Geſchwo⸗ 
renen das Schullokal geöffnet werden dürfe, nachdem alle Kinder 
entlaſſen und jedes zulä ſige Mittel in Bereitſchaft geftellt fet, 
Prüfungen und Vernehmungen der Kinder zu vermeiden, und 
2. namentlich aber dem Provinzialkomite ſofort Anzeige zu machen 
fei, um Rathſchläge entgegen zu nehmen, auf welche Weiſe man 
Zwang und Gewaltmittel abwehren ſolle. So weit das that⸗ 
ſächliche Material, an das wir einige zeitgemäße Bemerkungen 
knüpfen wollen. 

Was jetzt in Belgien in Betreff der geifiliden Schulen auf⸗ 
gedeckt wird, muß jedes menſchliche Gefühl empören, muß als 
Religion und Sitte im höchſten Grade gefährdend anerkannt 
werden und kann keine Vertheidiger mehr finden. Aehnliche 


en 
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Zuftände werden wir wohl in Deutſchland nicht haben, wenn⸗ 
gleich auch hier ſo Vieles geſchieht, daß den geiſtlichen Schulen 
unmöglich das Wort geredet werden kann. Die geiſtlichen 
Schulen, namentlich die unter der Leitung von Kloſtergeiſtlichen 


und Männern ähnlicher Facon ſtehenden find aber grade der 

Herzens wunſch der Klerikalen und man weiſt mit einer gewiſſen 

Genugthuung auf Bayern und Oeſterreich hin, allwo Bene⸗ 
y 


er, anziskaner und Jeſuiten eine gar fegensreide er: 
— Watte entfalten ſollen. Man preiſt uns ſolche Vor⸗ 
— nicht am wenigſten unter dem Titel der Sparſamkeit an, 
indem man anführt, wie unſer armes Volk die Schullaſten nicht 
mehr ertragen könne, und wie thöricht es fei, die billigen Dienfte 
der Schulbruder abzuweiſen. Viele gehen blindlings auf ſolche 
Argumentation ein, weil ſie an eigenen Gedanken keinen Ge⸗ 
fallen finden und hier nicht einſehen wollen, daß ein ſolcher 
klerikale Unterricht ganz gewiß der theuerſte von allen möglichen 
aft. Klöſter zu unterhalten koſtet nicht wenig Geld und gegen 
die Gefahren des todten Kapitals hat fid die Menſchheit mehr 
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auch leider nur dadurch, daß man gewaltſam fortnahm, was 
lange Zeiten hindurch unter den verſchiedenſten Rechtstiteln ſich 
zuſammen gefunden hatte. Säkulariſationen beginnen bekanntlich 
ſchon mit den großen Karolingern. 

Wir wollen aber nicht allein die weltliche Schule, ſondern 
vor Allem die weltliche Schulaufſicht und müſſen hier an ein 
Wort des bekannten Provinzial⸗Schulraths Landfermann erinnern, 
nachdem wir hinzugefügt haben, daß dieſer Mann lange Jahre 
hindurch evangeliſche Schulen geleitet und als orthodoxer Pro⸗ 
teftant von den Einen ſehr gelobt, von den Anderen mit Miß⸗ 
trauen begleitet wurde. Dieſer Schulmann ſagt in einem Pro: 
memoria an ſeinen Oberpräſidenten ſchon im Jahre 1845: „Es 
wird hoffentlich bald die Zeit kommen, wo die Schule ſich ſelbſt 
angehört und in ihren eigenen Vertretern ihre eigene Aufſicht 
findet.“ Wir wollen namentlich bei unſeren höheren Bildungs⸗ 
anſtalten das Moment der ausreichenden wiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
dung betont und den Prozeß der Durchführung des weltlichen 
Lehrerthums, der mit F. A. Wolff anhob, nicht zurückgeſchraubt, 
ſondern voll und ganz durchgeführt haben, wir wollen mit Falk 
der Meinung Durchbruch verſchaffen, daß in unſeren Schulen 
zunächſt und an erſter Stelle etwas gelernt werden müſſe und 
daß, weil darin die weltliche Schule die geiſtliche anerkannter 
maßen übertrifft, die erſtere von uns möglichſt vollkommen hin⸗ 
zuſtellen ſei. 

Sollten wir denn nebenbei vergeſſen haben, daß auch in 
kirchlichen Dingen dae Laienthum nur allzu oft gehört werden 
muß, daß gerade das Laienthum in der Vertheidigung der Kirche 
und alles deſſen, was mit ihr zuſammenhängt, ſich Verdienſt und 
Ruf und nicht am wenigſten in unſeren Tagen erworben hat? 
Sollen wir nicht mit einer gewiſſen Befriedigung darauf hin⸗ 
weiſen, daß auch im Laienthum neben Wiſſenſchaft und Kennt⸗ 
niſſen Zucht und Sitte herrſcht und ernſter kirchlicher Sinn ſich 
offenbart? Es iſt abſolut kein Grund, die weltliche Schule und 

en weltlichen Lehrer abzuweiſen, und das müßte geſchehen, wenn 
n ieber unter geistliche Obhut ſtellen : 
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O Berlin, 1. Mai. Die geftrige Note der „Nord⸗ 
deutſchen Allg. Ztg.“, deren Urſprung nicht zu verkennen 
iſt, iſt die Urſache einer großen Niedergeſchlagenheit im konſer⸗ 
vativen Lager geworden. Ein konſervativer Parlamentarier äußerte 
heute im Reichstage ſehr mißgeſtimmt, man ſcheine in der Wil⸗ 
helmſtraße wieder einen Sündenbock für den Mißerfolg in Rom 
zu brauchen und habe dazu die konſervative Partei auserſehen, 
welche durch ihre Reſolution eine ſo weittragende Wirkung her⸗ 
vorgebracht haben ſolle. Die Konſervativen behaupten beſtimmt, 
durch Vertrauensmänner des Kanzlers zu ihrem Vorgehen in der 
Kulturkampffrage veranlaßt worden zu ſein, und verrathen jetzt, 
es ſei ihnen dabei zugleich der Wink ertheilt worden, ſich durch 
das Votum der „kleinen Miniſter“ nicht irre machen zu laſſen, 
der Reichskanzler bedürfe eines parlamentariſchen Gegengewichts 
gegen dieſe Voten gerade für ſeine Verhandlungen mit Rom. 
Nachdem fie nun die Kaſtanien aus dem Feuer geholt und in 
ihren Organen ſich ſtets auf die „maßgebenden Kreiſe“ berufen 
haben, würden ſie im Stiche gelaſſen und desavouirt. Es iſt 
natürlich ſchwer, das Richtige und Wahre in dieſen Kouliſſen⸗ 
geſchichten zu finden, aber immerhin iſt das Alles doch ein lehr⸗ 
reicher Beitrag für die Diplomatie in unſerer inneren Politik. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ druckt jetzt den vielbeſprochenen 
Artikel der „Newyorker Handels⸗ Zeitung“ 
über das Einfuhrverbot amerikaniſchen Schweine⸗ 
fleiſches ſeinem ganzen Wortlaut nach ab. Obgleich aus 
dem Eingang des Artikels hervorgeht, daß derſelbe nichts Anderes 
darſtellt, als die wörtliche Wiedergabe eines Berichts, den 
Mr. Sargent in ſeiner Eigenſchaft als Geſandter der Ver⸗ 
einigten Staaten an ſeinen vorgeſetzten Miniſter erſtattet hat, fo 
nimmt die „Nordd. Allg. Ztg.“ den Schein der Naivetät an und 
ſchickt dem Abdruck folgende einleitenden Worte voraus: 

„Wir werden uns niemals erlauben, das Gaſtrecht und die inter⸗ 
nationale Höflichkeit fo weit zu verletzen, daß wir einen bei Sr. Mai. 
dem Ka ſer amtlich afírevitirten Geſandten eines befreundeten Staates 
in ſeinen Amtshandlungen angreifen oder kritiſiren. Wir baben es 
lediglich mit dem für das deutſche Reich verletzenden Artikel der 
„Newyorker Handels Zeitung“ zu thun und würden uns freuen, u 
Fr daß die Unterichrift dieſes Artikels auf einem Jerthum 

erubt”. 

Wir geben aus dem Berichte des amerikaniſchen Geſandten 
unter Hinweglaſſung der Einleitung und der Zitate aus deutſchen 
Zeitungen die nachfolgenden Sätze wieder: 

„Wenn die deutíche Regierung im amerikaniſchen Sinne eine Re⸗ 
erung der öffentlichen Meinung wäre, fo würden die allgemeinen 
emonſtrationen, die auf log.jchen Deduktionen aus unbeſtreitbaren 

That ſachen beruben, Beachtung finden, und das Projekt würde aufge 
geben worden fein. Dies tit jedoch nicht im Entfernteſten der Fall, 
und die Ausſicht, daß das Einfuhrverbot erlaſſen werden ſoll, iſt größer 


als je. Wie mir mitgetheilt wird, iſt während der letzten Woche eine 
der proteſtirenden Delegationen durch den Miniſter des Innern, 
v. Bötticher, der Beſcheid geworden, daß die Probibitionsmaßregel 
fiber angenommen werden wurde. In woblinformirten Kreiſen wird 
angenommen, daß dies nach ein bis zwei Tagen erfolgen ſoll, um der 
bevorſtehenden Diskuſſton dieſer Angelegenbeit im Reichstage zuvorzu⸗ 
kommen, die bis zur nächſten Seſſion deſſelben gegen Mitte Januar 
vertagt worden, wann denn die Opponenten der Prohibition unzweiſel⸗ 
haft die Politik der Regierung und die Geſetzlichkeit der Maßregel mit 
ſtarken Gründen anfechten werden. Unter den Gegnern der Prohibition 
im Reichstage berrſcht nicht geringe Mißſtimmung über die angedrohte 
abſchneidende Entſcheidung, und einer der Führer bezeichnete ſie mir 
gegenüber als „einen unwürdigen Kniff“. Der Vorwand der ſanitären 
Gründe wird nachgerade der dünnſte Schleier, der ſchon in Fetzen ¿era 
riſſen iff, und auf dem augenſcheinlich nur beſtanden wird, um eine 
Entſchuldigung den Vereinigten Staaten gegenüber zu haben.“ 
1 des ge lautet: 
„Ich habe auf alle Weiſe der Maßregel entgegenzutreten ver 
und habe keine Gelegenheit vorüber gelaſſen, um ihren wahren ont 
zu exponiren und zu zeigen, daß die Gefundbeit des amerikaniſchen 
Schweins ungefchädigt if, und daß die amerikaniſchen Schweinefleiſch⸗ 
fabrifate durchaus zuträglich find. Ich denke nicht, daß dieſe letzten 
Behauptungen von intelligenten Leuten jetzt ernſtlich beſtritten werden. 
Die Bewegung iſt rein ſelbſtfüchtig und läßt die Intereſſen der Vera 
einigten Staaten unbeachtet. Das einzige Argument, welches wirkſam 
gegen die Maßregel fein könnte, würde die Furcht vor Repreſſalien 
fein. Wir können nicht darauf beſtehen, daß irgend ein Volk von uns 
geſundbeitsſchädliche Artikel annimmt, aber wir können uns ebenſo⸗ 
Feb tinge ron cp bag se te ale Ausſchließung unferer 
rodufte unterwerfen, unter Vorwänden, die fo augenicheinli 
find, wie in diefer Sache. ee 
Berlin, 1. Januar 1883. 
A. A. Sargent, 
Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten.” 
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wit. Wenigen Venere 
ähnlich evorzugungen 
ultramonier es Kultusminiſteriums bier beredtige 
tes Aufjeben acht und war vielfach beſprochen worden. Als nun 
bei Beginn des neuen Semeiters der Profeſſor Spieker beute jen 
Kolleg eröffnete, fand er daſſelbe gegen Erwarten von Zubörern übers 
füllt, welche fic) zuſammengefunden batten, um 19m eine Ovation dare 
zubringen und ihre fortdauernde Anhänglichkeit auszuſprechen. Solcker 
wurde mit lautem, demonſtrativem Beifall empfangen und erwiderte 
darauf in dankbaren Wo sten, daß er ſich freue, ſeine Zubörer nach wie 
vor zablreich um fic) verfammelt zu finden. Wer die biefigen Verhält⸗ 
niſſe kennt, wird den Umſchwung bemerken, der ſich in dieſem Vorgang 
ankündigt. Freilich geſchieht von Berlin aus augen⸗ 
1 alles, um eine abermalige Wendung einzu⸗ 
eiten. 


— Wie der „Weſ. Ztg.“ geſchrieben wird, iſt nunmehr 
das Entlaſſungsgeſuch des Kontreadmirals 
Berger zur Thatſache geworden, und ebenſo ſei es nicht zu 
bezweifeln, daß das Geſuch angenommen wird. Kontreadmiral 
Berger habe bereits den dreimonatlichen Urlaub erhalten, der 
der Entlaſſung voranzugehen pflegt. 

— Dem Reichstage iſt der am 5. Dezember 1882 abge⸗ 
ſchloſſene Handels und Schifffahrtsvertrag mit 
Mexiko zugegangen, welcher ſpäteſtens am 1. Juli d. J. an 
die Stelle des Vertrags vom 28. Auguſt 1869 treten ſoll. Der 
neue Vertrag entſpricht im Weſentlichen dem jetzt beſtehenden, 
enthält aber in einer Reihe von Beſtimmungen präziſere Formu⸗ 
lirungen, welche dem deutſchen Handel zu Gute kommen. Der 
sig ie ſichert Deutſchland für einen Zeitraum von 10 Jahren 
die Rechte der meiſibegünſtigten Nation. Leider iſt es jetzt noch 
nicht gelungen, den in Mexiko anſäßigen Deutſchen die Befreiung 
von den durch die häufigen inneren Kriege entſtehenden Abgaben 
zu ſichern; dagegen ſollen dieſelben von Zwangsanleihen unter 
allen Umſtänden und von Leiſtungen zu Zwecken eines aus⸗ 
wärtigen Krieges inſofern befreit bleiben, als dieſelben nicht auf 
dem Beſitz von Grundeigenthum beruhen. Den deutſchen Schiffen 
iſt nunmehr auch das Recht zur Küſtenſchifffahrt eingeräumt. 

— Ueber die deutſch⸗italieniſchen Handels⸗ 
vertrags⸗ Verhandlungen wird der „Polit. Korreſp.“ 
aus E Ban se 27. best sites’ 

eutſchland hatte an ien die Forderung geſtellt, daß | 
die Koneſſionen Deutſchlands in Betreff der Zölle für lanbwecto batt 
liche Erzeugniſſe mit Zugeſtändniſſen rückſichtlich der italieniſchen Ein⸗ 
fubrzölle für Baummollmaaren beantworte. Italien aber, das feine 
Baumwoll⸗Induſtrie auf dem Wege raſcher Entwicklung ſieht und jedes 
Zugeſtändniß in dieſer Richtung Frankreich, Belgien und der Schweiz 
gegenüber verweigert hatte, ſah ſich außer Stande, Deutſchland die be⸗ 
pere Konzeſſton zu gewähren, da fie im italieniſchen Parlament und 

der italieniſchen Induſtrie auf unbeſiegbaren Widerſtand ſtoßen 
würde, indem nach der o mg laufel auch Frankreich, die 
Schwei! und Italien in den Genuß einer etwaigen Begünſtigung 
Deutſchland gegenüber treten würden. Wahrſcheinlich wird die Frage 
pre 3 ae oat Sala on der deutſchen Kon⸗ 
zeſſtonen re er landmtr aftlichen Produ eine b 
der Zölle auf Präziſions⸗Inſtrumente zu gewähren — — 
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— Geſtern hat die Strafkammer zu Eisleben die Son n⸗ 
tags⸗Polizeiverordnung des Oberpräſidenten 
der Proving Sachſen für ungiltig erklärt und demgemäß 
die angeklagten Kontravenienten freigeſprochen. Ebenſo wie Eis⸗ 
leben haben früher ſchon Torgau und Stendal entſchieden, wäh⸗ 
rend Naumburg und Magdeburg die Verordnung für giltig er⸗ 
klärt haben, Magdeburg aber mit Gründen, die nach der Judi⸗ 
katur des früheren Obertribunals und des Oberlandesgerichts zu 
Naumburg zur Ungiltigkeitserklärung hätten führen müſſen. Von 
Magdeburg und von Torgau aus iſt nunmehr die Sache ſtatt 
an das Oberlandesgericht zu Naumburg an das Kammergericht 
zu Berlin als das „kleine Obertribunal“ geleitet worden, indeß 
beſtreitet die „Magd. Z.“ die Zuſtändigkeit des Kammergerichts 
und bemerkt, daß Vorſorge getroffen ſei, die Angelegenheit 
ſchließlich vor das Reichsgericht zu bringen. 

— Bezüglich der bevorſtehenden Errichtung eines engliſchen 
Biſchofsſitzes in Berlin bört der „Ev. kirchl. Anz.“, daß es 
ſich bei dem in Ausſicht genommenen neuen Biſchof nicht um ein ſelb⸗ 
ſtändiges Diözeſanamt, ſondern um einen Suffraganbiſchof des Biſchofs 
von London handle. Zu den Obliegenheiten deſſelben würde nur ges 
hören die Ueberwachung der engliſchen Kaplanſchaften in den euro⸗ 
päiſchen Reichen nördlich der Alpen. 0 E 

— Es ſoll jetzt eine genaue Kontrolle der ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Ueberläufer nach einem vorgeſchriebenen Schema aufge⸗ 
ſtellt und durch Berichtigungen genau erhalten werden. Letztere ſollen 
am Anfange eines jeden Viertelſahrs eintreten. In dem Schema find 
angeführt: die Namen, Stand, Gewerbe der Uebergetretenen, Aufent⸗ 
baltsort, Ort und Tag der Geburt, Religion, Tag und Grenzort des 
Uebertritts, wann die Genehmigung des Oberpräſidenten erfolgt it, ob 
Ausweiſung verfügt iſt, wann und durch wen, ob und wann ein Nas 
turaliſation ſtattgehabt hat. 

Aus Schleſien, 27. April. Vor einigen Tagen hat zu 
Grünberg in Gegenwart des Kommiſſarius für das Innunge⸗ 
weſen, Dr. jur. Fluthgraf, ſowie der Vertreter der ſtädtiſchen 
Behörden die feierliche Grundsteinlegung der auf 200,000 Mark 
veranſchlagten Tuchmacher⸗Innungs⸗Fabrik ſtatt⸗ 
gefunden. Dieſe Thatſache der Errichtung eines gemein ſamen 
Gewerbebetriebes iſt als die praktiſche Erſtlingsfrucht der neueren 
Gewerbegeſetzgebung (Geſetz vom 18. Juli 1881) und in ihrer 
Verallgemeinerung demzufolge als der Vorläufer der auch von 
den liberalen Parteien, allerdings unter Zugrundelegung einer 
Revifion des Genoſſenſchaftsgeſetzes, angeſtrebten Vereinigung der 
Kleingewerbetreibenden zum gemeinſchaftlichen Großbetriebe zu 
erachten. Das bezügliche Statut, wonach für die Verbindlichkeiten 
der Gewerbsfabrik nur das Vermögen der Innung haftet und 
jede Solidarhaft der einzelnen Mitglieder ausgeſchloſſen bleibt, 
hat zum Verfaſſer den Innungskommiſſarius Dr. Fluthgraf, dem 
dafür auch der Dank und die Anerkennung der königl. Staats⸗ 
regierung zu Theil geworden iſt. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 
Wien, 30. April. Ein intereſſanter N e 
digungs⸗ Prozeß ſpielte ſich heute vor einem Erkenntnißſenate 
unter dem Porſitze des Land ah rd 4 N Angeklagt 
War der Herausgeber der „Deutſchen Warte Engelbert Pernerfforfer 
wegen des in Rede ſtehenden Pen ine olivate Beaciónet 
r als den Führer fener Studenten, die als die Traban⸗ 
ten Schönerer 8 bezeichnet werden. Ferner wird der Angeklagte 
als der eifrigſte Parteigänger des Anti⸗Semitismus 
im Sinne red pale 5 Die N Rütte ann e 
inkrimirte Rede Pernerſtorſer 3, welche dieſer in em ung bei 
0 lee Vereins“ gehalten hatte. Der Gerichtshof erkannte Engel⸗ 
bert Pernerſtorfer ſchuldig und verurtheilte ihn zu drei Monaten 
ſchweren Kerkers, verſchärft mit zwei Faſttagen in jedem Monat. 


Frankreich. 

Paris, 30. April. Geſtern wurde des Artikels des 
„Figaro“ Erwähnung gethan, in welchem angeſichts der Iſolirung 
Frankreichs für eine Ausſöhnung mit Deutſchland und 
Anſchluß an die mitteleuropäiſche Allianz plaidirt wird. 


Santa. 
Eine Erzählung aus den Bergen von Mar Ring. 
(Nachdruck verboten.) 
(33. Fortſetzung.) 


In jedem weiblichen Weſen, das an ihm vorüberging, 
glaubte er Hanka zu erblicken, in jeder Menſchengruppe ſie mit 
ihren Geſchwiſtern zu ſehen. Vor allen Wirthshäuſern blieb er 
ſtehen und erwartete, daß ſie herantreten würde. An der Thür 
der Doktors, an der ihn der Weg vorbeiführte, ſchwankte er, ob 
er nicht den Freund wecken und ihm ſein Unglück mittheilen 
ſollte. Nur die Furcht, fic) und feine Frau zu kompromittiren, 
hielt ihn zurück. a 

Gleich einem ruheloſen Geiſt ſchweifte er immer weiter von 
Haus zu Haus, von Straße zu Straße, über einſame Plätze 
und ſtille Brücken, vorüber an dunklen Kirchen und hell er⸗ 
leuchteten Tabagien, an wüſten Höfen und Gärten, ohne zu 
wiſſen, wohin er ging und was er wollte, bis er erſchöpft vor 
dem Bahnhof ſtand. Das helle Pfeifen der Lokomotive weckte 
ihn aus ſeinem dumpfen Brüten. Eilig, als gelte es ſein 
Leben, ſtürzte der Profeſſor die Stufen zu dem Perron hinauf 
und erkundigte ſich bei dem Portier mit angenommener Gleich⸗ 
giltigkeit nach dem Abgang der Züge. 

„Der Nachtzug nach Hamburg iſt eben abgegangen,“ lautete 
die Antwort. 

„Haben Sie nicht eine Dame in Begleitung von drei Er⸗ 
wachſenen und einem Knaben geſehen?“ 

Obgleich er ſo genau als möglich Hanka und ihre Ge⸗ 
ſchwiſter beſchrieb, konnte ſich der Portier nicht erinnern und ihm 
keine Auskunft geben. Es waren verſchiedene Damen und ſo 
viele Perſonen mitgefahren, daß er unmöglich auf eine einzelne 
achten konnte. Möglich, daß der Billeteur ihm den gewünſchten 
Beſcheid ertheilen würde, doch habe der betreffende Beamte die 
Kaſſe bereits geſchloſſen und den Bahnhof verlaſſen, fo daß der 
Herr ſich gedulden und bis morgen warten müßte. 

Warten, während der Zug mit Hanka dahinflog und ſie 
ihm für immer entführte! Er konnte noch in der Ferne die 
feurige Lokomotive ſehen, das Schnauben und Brauſen des 
ſchwarzen Ungeheuers hören, daß ihm die Geliebte raubte, und 
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Balded-Rouffeau leuchtet dem „Figaro“ in feinem Organe folgen⸗ 
dermaßen ſeine: 

„Man will die Verſöhnung zwiſchen Frankreich und Deutſch⸗ 
land; die Verſöhnung zwiſchen den Siegern von 1871 und den Be⸗ 
ſiegten! Zwölf Jahre ſind verfloſſen; die Erinnerung lebt in unſern 
Herzen, die ewige Trauer verdüſtert unſer Leben; aber wir richten 
unſere Augen auf die Zukunft; wir laſſen unſere Kinder die Lehren 
der ewigen Gerechtigkeit lernen. Eine Sache mildert unſere Bitterkeit: 
wir haben unſere Ehre bewahrt. Befiegt, aber . gedul⸗ 
dig, aber furchtbar! Man wußte dieſes im Ausland; man 
achtete Frankreich; die Größe ſeines Patriotismus löſchte 
für Europa den Glanz der Siege Deutſchlands aus. 
Dieſes war ſchön. Und nun kommt ein Mann, der ehemals der Höf⸗ 
ling des Dummkopfs Napoleon III. war, der mit ibm „& Berlin” 
rief, der wie ſein ehemaliger Souverän ein Abenteurer iſt, und ſagt, 
daß ihm der Friede mit Deutſchland nicht mehr genlige und er die 
Verſöbnung mit Deutſchland verlange. Wer wagt jo zu ſprechen? 
Wer beſchimpft auf ſolche Weiſe die Befiegten? Ein 
Herr Magnard, ein beliebiger Belgier, der letzte der Zeitungsſchreiber, 
der ſeine Feder wohlfeil verkauft! Es gehört mehr dazu, um die 
Würde Frankreichs zu verletzen.“ 


en. 5 
Mit der Verſöhnung bat es alſo, wie von vornherein nicht 
zu bezweifeln war, gute Wege. Der „Figaro“ ſelbſt hatte ja 
feinen Vorſchlag als kaum realifirbar bezeichnet. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 30. April. Während in den beiden Haupt⸗ 
fábten des Reiches die umfaſſendſten Vorbereitungen zu der nahe 
bevorſtehenden Krönung getroffen werden, kommen ſenſationelle 
Nachrichten aus Petersburg von neuen Verſchwörungen, 
die um ſo ernſter erſcheinen, als es ſich diesmal um militäriſche 
Kreiſe handelt, die an dem revolutionären Treiben betheiligt ſein 
ſollen. Am letzten Dienſtag, ſo meldet die Wiener „Preſſe“, 
wurden in der ruſſiſchen Hauptſtadt in aller Stille acht Offiziere 
verhaftet, darunter ein Oberſt, Lehrer an der Konſtantinow⸗ 
Junkerſchule, zwei Artillerie Offiziere und drei Marine Offiziere. 
Vorher hatte man in Smolensk ſechszehn Perſonen, davon die 
Mehrzahl Artillerie Offiziere, verhaftet. Gleichzeitig ſind Ver⸗ 
haftungen in Perm und Jekaterinoslaw vorgenommen worden. 
Man iſt, wie es heißt, einer ziemlich weitverbreiteten Militär⸗ 
verſchwörung auf die Spur gekommen. Die Verſchworenen ſtan⸗ 
den mit den früheren Terroriſten in engen Beziehungen und 
hatten ihre eigenen Exekutiv⸗Komites gebildet. Das Hauptkomite 
ſcheint ſeinen Sitz in Smolensk aufgeſchlagen zu haben, während 
die Komites in Petersburg, Perm und Jekaterinoslaw nur Fi⸗ 
lialen waren. Der Zweck der Verſchwörung ſoll der Umſturz 
der Selbſtherrſchaft geweſen fein und direkt die Dynaſtie Ro: 
manow bedroht haben; ferner war es die Abficht der Verſchwörer, 
„womöglich eine republikaniſche“ Regierungsform in Rußland 
einzuführen. In Smolensk ſind ſehr wichtige Schriftſtücke auf⸗ 
gefunden worden, aus welchen hervorgeht, daß die Aktion der 
Perſchwßrer gleich, nachdem die Krönung ſtattgefunden hätte und 
abgeſchloſſen waren, beginnen ſollte. Die 
Krönung ſelbſt fol weder von den Terroriſten, noch von anderen 
Revolutionáren geſtört werden. Die rothgedruckten Meinen Zettel, 

oe te 
werben durch von der Bartel der ruſſiſchen Revolution re 
gegebene Zettel als eine Myſtifikatlon erklärt, In Petersburg 
gingen die Verhaftungen ganz ſtill vor fh; nur in Smolensk 
wurde von beiden Seiten geſchoſſen. Dort fand man auch eine 
große Anzahl der neu verbeſſerten Wurfgeſchoſſe mit Dynamit⸗ 
ladung, auch wichtige Schriftſtücke. Was und wieviel an 
med Mittheilungen Wahres iſt, entzieht ſich vorläufig ber Be⸗ 
urtheilung. 
Petersburg, 28. Agril. Der „P. C“ geht eine auf Informa⸗ 
tionen aus offiziellen Quellen bafirte Darſtellung des Programms 
u, welches für die Kaiſerkrönung in Moskau feſtgeſtellt worden 
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er mußte warten, ohnmächtig baftehen wie ein Trauernder am 
Grabe eines theuern Todten. 

„Wann geht der nächſte Zug ab?“ fragte er den Portier, 
der die Lampen auf dem Perron auslöſchte. 

„Morgen um acht Uhr.“ 

Noch fieben Stunden! Eine Ewigkeit für den Wartenden. 

Gebrochen, vernichtet ſchleppte ſich der Unglückliche von dem 
Bahnhof nach ſeiner Wohnung, wo er, von Schmerz und Auf⸗ 
regung überwältigt, auf ſein einſames Lager ſank. Verfolgt von 
dem Gedanken an Hanka, gequält von ſeinen Erinnerungen, ver⸗ 
mochte er nicht zu ſchlafen. Immer ſtand das Bild der Gelieb⸗ 
ten vor ſeinen Blicken, klangen die rührenden Töne ihrer Geige 
in ſeinen Ohren, ſah er ihr bleiches Geſicht mit den dunklen, 
traurigen Augen, vernahm er ihr ſtilles Weinen. 

Nach einer ſchlaflos verbrachten Nacht verfiel der Profeſſor 
am nächſten Morgen in ein heftiges Fieber; ſeine Stirn brannte, 
ſeine Augen glänzten unnatürlich und ſein Bewußtſein ſchien ge⸗ 
kae Er vermochte ſich nicht aufzurichten und ſein Bett zu ver⸗ 
aſſen. 

Von der erſchrockenen Dienerin benachrichtigt, eilte ſeine 
Mutter ſogleich herbei und ſchickte nach dem befreundeten Arzt, 
der ihr ſeine Beſorgniſſe nicht verſchwieg, nachdem er den Kranken 
geſehen und einer genauen Unterſuchung unterworfen hatte. 

„Ich fürchte,“ ſagte der Doktor, „daß eine ſchwere Krank⸗ 
heit im Anzug iſt. Die heftige Gemüthsbewegung hat ſein Ge⸗ 
hirn fo angegriffen, daß ſich leicht daraus ein Nervenfieber ent: 
wickeln kann, wenn nicht im Verlauf des Tages eine wohlthätige 
Kriſis eintritt.“ 

Nur zu bald ſollte ſich die Vorausſage des Arztes beſtäti⸗ 
gen, indem der Profeſſor gegen Abend in heftige Delirien 
verfiel und lebhaft phantafirte. Mit trockenen, fieberheißen 
Lippen murmelte er unzuſammenhängende Worte und abgeriſſene 
Reden, welche ſeine arme Mutter mit Schmerz und Entſetzen 
erfüllten. 

„Hanka!“ flüſterte er mit tonloſer, heiſerer Stimme. „Wa⸗ 
rum haſt Du mich verlaſſen? — Ich liebe Dich ja mehr als 
mein Leben. — Verzeih' mir, wenn ich Dich gekränkt habe. — 
Wie kannſt Du ſo thöricht ſein und glauben, daß ich mich von 
Dir ſcheiden laſſe. Nimmermehr! — Ich thue es nicht, 
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au fein ſcheint. Demgemäß würde der feierliche Einzug des Kaiſer⸗ 
paares in Moskau am 10/22. Mai, die Fahnenweihe am 11. Mai 
Hattfinden. Die jeder Krönungsfeier vorausgehenden Faſten werden 4 
am 12., 13. und 14. Mai abgehalten. Am 14. Mai findet die Ueber⸗ 
tragung der Reichsinſignien und am 15.27, Mai die 1 - ſtatt. 
An den folgenden Tagen wird der Kaiſer die Glückwünſche zwar 
am 16. Mai jene der Pürſtlachkeiten, des diplomatiſchen Korps und der 
hoben Reichswürdenträger, am 17. Mai jene der militäriſchen 

und am 18. Mai diejenigen anderer Kategorien entgegennehmen. Am 
Abend des 18. Mai wird zu Ehren des Hofes eine Galavorſtellung 
ſtattfinden, am 19. Mai erfolgt der Rücktrans ort der Reichsinſignien. 

Am 19. und 20. Mai werden Galadiners gegeben, am 21. Mai wird 

ein Volksfeſt veranſtaltet. Am 22. Mai erfolgt aus Anlaß des Jahres⸗ 
tages des Todes der Kaiſerin Marie Alexandrowna der Beſuch des 

St. Sergiuskloſters, am 24. Mai findet ein Diner, am 25. ein Ball, 

am 26. die pe manage iy Sa Erlöſerkirche und am 28. eine Truppen» 
revue ſtatt. Am 29. Mai wird die Rückreiſe nach Petersburg anges 
treten, woſelbſt die Deputirten der Stadt Ihren Mateftáten Brot und 

Salz entgegenbringen werden. Es iſt natürlich nicht unmöglich, daß 

die angeführten Feſtlichkeiten in Folge von Witterungsverhältniſſen 

oder aus anderen Gründen einen Aufichub erfahren; ihre Reihenfolge 

wird jedoch keinerlei Abänderung erleiden. 


Türkei. { 

Die armenifhe Frage macht ſich wiederum mehr 

und mehr bemerkbar. Nachrichten, die aus Armenien nach London 
gelangen, ſchildern die Lage der Dinge als geradezu unhaltbar. 
Seit dem Berliner Kongreß, der auch den Armeniern Reformen 
verhieß, ſind faſt fünf Jahre vergangen, in denen in Armenien 
nicht nur keine Reformen eingeführt ſind, ſondern die Verhält⸗ 
niſſe ſich von Jahr zu Jahr verſchlimmert haben. Erſt plünder⸗ 
ten die Kurden das armeniſche Gebiet und dann hauſten die 
türkiſchen Beamten darin, ſo daß von Sicherheit des Eigenthums 
und der Perſon keine Rede ſein kann. Die Unzufriedenheit war 
allgemein und rief den Wunſch hervor nach Befreiung von der 
türkiſchen Herrſchaft. Die „Times“ ergreift in der Angelegen⸗ 


heit in folgender Weiſe das Wort: 
„Lord 


y ufferin wird zu Anfang des nächſten Monats von 
Kairo auf feinen Poſten nach Konſtantinovel zurückkehren. Er wird 
anfänglich wahrſcheinlich mit der Libanon⸗Frage beſchäftigt fein; 
es ſteht jedoch zu hoffen, daß kein weiterer Verſuch gemacht werden 
wird, auf die Ernennung des Prinzen Bid Doda als Nachfolger 
Ruſtem Paſcha's zu beſtehen, und daß die Vertreter der Mächte fe 
bewogen finden werden, der Wahl der Pforte, wenn dieſe auf einen 
weniger unfähigen Kandidaten fällt, ihre Zuſtimmung zu ertheilen. 
Daniſch Effendi, ein Katholik und ein Mann, der in hoher Be⸗ 
amtenſtellung gute ſte in Albanien geleiſtet hat, wurde für dieſen 
Poſten vorgeſchlagen, und die britiſche Regierung wird, wie verlautet, 
gegen ſeine Ernennung keinen Einwand erheben. Allein der 
britiſche Botſchafter wird während der kurzen Spanne Zeit, 
die zwiſchen feiner Ankunft in der türkiſchen Reichshauoptſtadt und 
ſeiner bevorſtehenden Abreiſe nach England liegt, mehr als alle Hände 
voll zu tbun haben. Eine Frage von größerem Gewicht und Bahr: 
Tragweite, als jene des Libanon, verlangt dringend nach ihrer Zöjung, | 
und es wird Lord Dufferin er auf Grund der ihm vom Auge 4 
wärtigen Amte zugegangenen Inſtruktionen die Aufmerkſamkeit des 
Sultans auf die erbärmliche Lage Armeniens und auf die une 
ausweichlichen Folgen binzulenken. welche die bebarrliche Mißachtung 
der mit dem Berlin ze n Der Nichtung übernommenen 
Verpflichtungen naß 8. Die Rimenier 
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wenn auch die Mutter will. — Was kümmert uns die Mutter? 
— Ich bleibe Dir treu und gehe mit Dir bis ans Ende der 
Welt, nach Amerika, nach St. Peter, wo wir wieder glücklich 
ſein und die ganze Welt vergeſſen wollen. — Fort, nur fort 
von hier!“ 

Nur mit der größten Mühe und mit Hilfe des von dem 
Doktor empfohlenen Wärters vermochte die bekümmerte Mutter 
den Kranken im Bett zu halten, aus dem er fortwägrend auf- 


A 


fpringen wollte. Durch ihr Zureden gelang es ihr, zu 
beruhigen, obgleich er nicht aufhörte, von $ qu 
phantaſiren. Mehr als Alles betrübte und kränkte fie die offen⸗ 


bare Abneigung, die er ihr in ſeinen Worten und Aeußerungen, 
wenn auch unbewußt zu erkennen gab, indem er ſie in ſeinen 
Delirien beſchuldigte, durch ihre Härte Hanka aus dem Hauſe 
getrieben und ihn unglücklich gemacht zu haben. 

Trotzdem wich und wankte die Frau Senator nicht von 
dem Lager ihres kranken Sohnes, den ſie mit der zärtlichſten 
Hingebung, mit der höchſten Selbſtverläugnung und mit wahr⸗ 
haft mütterlicher Aufopferung pflegte, ſo ſehr ſie auch ſeine nicht 
ganz unverdienten Vorwürfe ſchmerzten. 

So vergingen Tage und Wochen in namenloſer Pein, zwi⸗ 
ſchen banger Hoffnung und qualvoller Furcht, da die Krankheit 
der ſorgfältigſten Behandlung und allen angewendeten Mitteln 
trotzte und eine ſo gefährliche Wendung nahm, daß der Doktor 
ſtündlich das nahe Ende erwartete und an der Rettung ſeines 
unglücklichen Freundes verzweifelte. 

Jetzt bereute die Frau Senator ihre Strenge und Lie 
loſigkeit gegen Hanka, beklagte ſie ihren Stolz, verwünſchte ſi 
ihren Hochmuth, erkannte ſie ihre ſchwere Schuld. Mit Freuden 
würde ſie ihr ganzes Vermögen hingegeben, mit offenen Armen 
die herumſiehende Muſikantin empfangen, fie wie eine Tochter 
begrüßt haben, wenn ſie dadurch das Leben ihres einzigen, gelieb⸗ 
ten Sohnes zu erkaufen vermocht hätte. 

Das waren traurige, furchtbare Stunden für das arme, 
gequälte Mutterherz. Keine Thräne, keine Klage verrieth ihr 
bitteres Leid, nur ihre Lippen beteten leiſe für den aufgegebenen 
Kranken, der ſie nicht mehr kannte und ſie mit gläſernen, ge⸗ 
brochenen Augen anſtarrte. 


Doch der Himmel hatte Erbarmen mit der verzweifelnd. 


drohen, fo kann unter Umſtänden die Nothwendigkeit eintreten, die 
Signatarmächte des Berliner Vertrages zuſammenzuberufen, um die 
Angelegenheit in Erwägung zu ziehen. Sollte es die Türkei ſoweit 
kommen laſſen, ſo wird die unbedingte Nothwendigkeit eintreten, eine 
dauernde, von den Launen des orientaliſchen Despotis⸗ 
mus unabhängige * der Frage in Vorſchlag zu bringen. Die 
Zeit würde anbrechen, wo die Türkei gezwungen werden müßte, nicht 
nur in das Zugeſtändniß der „lokalen Selbſtverwaltung“ Armeniens 
zu willigen, ſondern die vollſtändige Autonomie unter entſprechender 
Garantieleiſtung anzuerkennen.“ f 
Einen Gradmeſſer für die Verrottung der Zuſtände mag 
die Aeußerung eines anderen engliſchen Blattes, der „Daily 
News“, abgeben, welches da meint, daß unter den gegenwärtigen 
Umſtänden keine europäiſche Macht aus Gründen der Menſchlich⸗ 
keit Widerſpruch erheben dürfte, wenn Rußland türkiſch Armenien 
annektirte. Die ruſſiſche Regierung ſei, welches auch immer ihre 
Fehler find, der türkiſchen „ Weitem überlegen. Sie ſichere 
zum mindeſten ihren Unterthanen Ordnung, inneren Frieden und 
die erſten Elemente der Gerechtigkeit. Die Armenier würden 
unter ruſſiſcher Herrſchaft ſicher gegen Kurden und Tſcherkeſſen 
ſein, während die nomadiſirenden Kurden gezwungen ſein würden, 
ſich im Lande niederzulaſſen und redlich zu ernähren. Das Land 
würde auch Straßen und Eiſenbahnen erhalten, der Handel 


würde in Aufſchwung kommen und Fabriken würden gegründet 


werden und mit der Zeit würden Länder, welche den größten 
Naturreichthum in der Welt befigen, wieder materielle Wohlfahrt 


genießen. 
Griechenland. 


Offiziös wird geſchrieben: Die griechiſche Regierung hat 
zufolge eines Gutachtens des Medizinalraths in Athen die Einfuhr 
amerikaniſcher Schinken, Würſte, Schmalz (1) und anderer Pro⸗ 
dukte aus amerikaniſchem Schweinefleiſch verboten wegen der darin 
enthaltenen Trichinen. Die Einfuhr ähnlicher Produkte aus anderen 
Ländern iſt nur geſtattet, wenn dieſelben von einem Zertifikat der Sa⸗ 
nitsbehörden des betreffenden Landes begleitet find, welches ſeitens des 
griechiſchen Konſuls daſelbſt vifirt worden iſt und bezeugt, daß in dem 
Urſprungslande des Produktes die genannte Krankheit nicht vorhan⸗ 


den iſt. 
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Parlamentariſche Nachrichten. 
Berlin, 1. Mai. 

-In einer der letzten Sitzungen der Petitionskommiſſion 
es Abgeordnetenhauſes kam eine auf das Petitionsredt bes 
fi liche Prinzipienfrage zur Verhandlung. Die preußiſche 

faſſung beſtimmt in Art. 32: das Petitionsrecht ftebt allen Preußen 
a, Petitionen unter einem Geſammtnamen find nur Behörden und 
Sorporationen geſtattet; die Reichsverfaſſung enthält dieſe letztere Bee 
fmmung nicht. Anläßlich einer Petition des Zentralvorſtandes des 


Ugemeinen deutſchen Handwerkerbundes wurde nun die Frage erhoben, 
o ſolche Petitionen unter einem Geſammtnamen, die zugleich aber die 
Anterichrift 


einzelner Perſonen tragen, ohne Widerſpruch gegen die 
zuläſßg ſeien. Es wurde ausgeführt, daß in zahlreichen 
i die Vertreter der Regierung ſolche Petitionen zur 

ung m erklärt n, daß auch das Herren⸗ 
viefen habe, re das Abgeordneten⸗ 


Eine folde Meinungsver⸗ 1 


peer oie. 


geſchwunden ſchien, trat wider Erwarten eine günftige Kriſis ein. 
Das verlorene Bewußtſein kehrte zurück, der ſchwache, ausſetzende 
Herzſchlag wurde kräftiger, der röchelnde Athem ruhiger und der 
Kranke verſank in einen tiefen Schlaf, aus dem er nach einiger 
Zeit zu neuem Leben erwachte. 


XVII. 

Unterdeß war Hanka nach einer glücklichen Ueberfahrt ohne 
jedes Abenteuer in Newyork angekommen, wo ſie mit ihren Ge⸗ 
ſchwiſtern in einem Boarding⸗Houſe vorläufig lebte und in ver⸗ 
ſchiedenen Vergnügungslokalen, Bierſtuben und Tanzſälen muſi⸗ 
cirte, ohne jedoch das von Florian erwartete Geld auf der 
Straße zu finden. : 

Auch hier war die Konkurrenz zu groß und das Angebot 
ſtärker als die Nachfrage. Außer den einheimiſchen, beliebten 
Niggerbanden mit ihren ſchwarzen Geſichtern und komiſchen 
Liedern gab es da echte und falſche Tiroler in ihrer kleidſamen 
Nationaltracht und zahlreiche böhmiſche Muſikanten, die bekanntlich 
durch die ganze Welt, vom Nordpol bis zum Südpol wandern. 

„Auf dieſe Weiſe,“ ſagte der ſchlaue Florian, der mit dem 
ſchlechten Erfolg des Unternehmens äußerſt unzufrieden war, 
„kommen wir hier auf keinen grünen Zweig. Die Amerikaner 
ſind abſonderliche Leute und lieben nur Alles, was Spektakel 
macht und ihnen in die Augen ſticht. Wir müſſen es anders 
anfangen, um ſie anzulocken.“ 

„Was ſollen wir denn thun?“ fragte Wenzel, der eine be⸗ 
ſonders hohe Meinung von der Klugheit ſeines Freundes hatte. 
„Wenn es ſo fortgeht, zehren wir unſer bischen Geld auf und 
können dann betteln.“ 

„Ich weiß ein gutes Mittel, womit wir leicht viel Geld 
verdienen können,“ verſetzte Florian mit pfiffiger Miene. „Die 
Zigeunermufik iſt jetzt Mode und macht überall großes Aufſehen. 

ir wollen uns für Zigeuner ausgeben und uns, was die Haupt⸗ 
ſache iſt, auch ſo kleiden wie die Zigeuner. Wenn wir Männer 
uns einen Schnurenrock anziehen, Hanka und Liska kurze Röcke 
und lange Zöpfe tragen und wir einige ungariſche Märſche und 
Tänze ſpielen, werden uns die Amerikaner mit ihren Dollars 


uͤƷůerſchütten. 


„Dein Vorſchlag gefällt mir,“ erwiderte der Teichtfinnige 


ay 


Mutter. Noch im letzten Augenblick, als bereits jede Hoffnung Wenzel. „Ich fürchte nur, daß Hanka uns Umſtände machen 


=8 = | 
Petition entweder ohne Kollektivunterzeichnung wieder 2 oder 
aber den Nachweis über den behördlichen bezw. korporativen Charakter 
ihrer Vereinigung zu erbringen. Die Kommiffion beſchloß demnach, 
über die fragliche Petition mit Rückſicht auf Art. 32 der Verfaſſung 
zur Tagesordnung überzugeben. N 


Locales und Provinzielles. 

Poſen, 2. Mai. 

— [Aus Mafuren] (Poſtſtempel „Widminnen“) erhalten 

wir eine Zuſchrift, die wir mit Auslaſſung einiger allzu draſtiſcher 
Stellen hier wiedergeben: 

Ibrer Zeitung erwähnten Schreibens eines 

k.“ über die angebliche Vorliebe der pro⸗ 


Betreffs des in Nr. 294 
Polen an den „Goniec Wielk á 
teſtantiſchen Maſuren Je die polniſche Sprache und die Bewahrung 
len wir uns veranlaßt, Folgendes zu erklären: 


katholiſcher Bräuche fühlen wi 
Der polniſche Brieffchreiber täuſcht ſich ſehr, wenn er glaubt, die Ma⸗ 
heutzutage die Marientage, bekreuzigten ſich beim 
Gebete, hätten Heiligenbilder in ihren Wohnungen und ſprächen mit 


ſuren feierten noch 


Vorliebe polniſch. Wenn er Heiligenbilder geſehen hat, kann er ſie nur 
bei Katholiken geſehen haben. und was die Sprache anbelangt, fo 
ſpricht hier ziemlich Alles deutſch. Nur hier und da in manchen Dörfern 
sprechen noch alte Leute den maſuriſchen Dialekt, doch fo, daß jeder 
Deutſche, der keine Silbe Polniſch verſteht, ſich mit ihnen verſtändigen 
kann. Die jüngeren Leute ſprechen nur deutſch. Gegen den Ratbolis 
zismus haben die Maſuren eine entſchiedene Abneigung. Wir ſind 
echte Proteſtanten und unſere Nachkommen werden es auch bleiben. 
an können es nur bedauern, daß der Einſender fein echt polniſches 
ye 


Mehrere Mafuren. 


elg 
auptet wird 


und ſich ſchwerlich dazu hergeben wird.“ 

„Du mußt nur ernſtlich mit ihr reden und ihr vorſtellen, 
daß uns nichts übrig bleibt.“ 

Das that auch Wenzel bei der nächſten Gelegenheit, ſtieß 
aber dabei auf einen heftigen Widerſtand, indem Hanka mit Ent⸗ 
rüſtung eine ſolche Zumuthung zurückwies und von dem Plane 
Florian's nichts wiſſen wollte, ſo ſehr auch ihre Geſchwiſter in 
ſie drangen und ſie baten. 

„Das ift ein Betrug“, verſetzte fie finſter. „Mit einer 
ſolchen Maskarade will ich nichts zu thun haben.“ 

„Es geſchieht ja damit keinem Menſchen ein Unrecht, wenn 
wir mit den Amerikanern ein bishen Komödie ſpielen. Das 
iſt doch keine Sünde und unſere Mufik wird darum nicht 
ſchlechter.“ 

„Aber wir ſelbſt,“ entgegnete ſie, „werden ſchlecht und er⸗ 
niedrigen uns, wenn wir die Leute belügen. Ehrlich währt am 
längſten.“ hat unſer ſeliger Vater geſagt.“ 

„Mit der Ehrlichkeit können wir verhungern und zu Grunde 
gehen. Eine Nothlüge iſt erlaubt, wenn man ſich damit helfen 
kann, ohne einem Menſchen zu ſchaden.“ 

„Ihr könnt thun und laſſen, was Ihr wollt, aber ich werde 
nicht meine Hand zu dem Schwindel bieten. Ich müßte mich 
ja vor mir ſelbſt ſchämen und dürfte keinem anſtändigen Men⸗ 
ſchen mehr ins Geſicht ſehen, wenn ich mich als Zigeunerin ver⸗ 
ee Dazu bringt mich Niemand, nicht alles Geld der 

e 4.“ 

„Thue es uns zu Gefallen!“ bat Wenzel. „Du weißt am 
beſten, daß wir nur auf Dein Zureden nach Amerika gingen. 
Ohne Dich wäre es uns nicht eingefallen, die weite Reiſe zu 
machen. Darum iſt es auch Deine Pflicht, uns zu helfen. Du 
darſſt uns nicht in der Noth ſtecken laſſen, da Du allein Schuld 
an unſerem Unglück biſt. Wenn wir hier in der Fremde ver⸗ 
derben, haſt Du es vor Gott zu verantworten.“ 

Von den Bitten, Klagen und Vorwürfen ihrer Geſchwiſter 
beſtürmt, vermochte Hanka nicht länger zu widerſtehen, wenn ſie 
auch nach ſchwerem Kampf und mit innerem Widerſtreben, nur 
durch die äußerſte Noth gezwungen, ihre Einwilligung zu dem 
abenteuerlichen Plan des ſchlauen Florian gab, der in der That 


Dounerftag, 3. Mai. 
— . den 11., 12. und 13. Juli, in Schroda (für den Kreis 
chroda) den 14. und 16. Juli, in Wreſchen (für den Kreis 
Wreſchen) den 17. und 18. Juli. . 

. Trichinen. Bei einem Fleiſcher in der Waſſerſtraße wurde 
geſtern ein trichinöſes Schwein vorgefunden und das Fleiſch deſſelben 
vorſchriftsmäßig vernichtet. N 

r. Verlaufen hat fid ein 3júbriger Knabe von der Schießſtraße 
welcher geſtern mit ſeinen Geſchwiſtern im Hauſe St. Martinsſtraße 2 
ot war; bis jetzt iſt berfelbe noch nicht nach Haufe zurück⸗ 
gekehrt. ; 

r. Ein Laufburſche, welcher geſtern Abends in einen Kaufladen 

auf der St. Martinsſtraße trat, behauptete, als er denſelben verließ, 
er habe dort ſein Portemonnaie, in welchem 50 M. eingezogene Bei⸗ 
träge enthalten ſeien, liegen laſſen. Da ſich nun dieſe Bebauptun 
als unwahr herausſtellte, ſo wurde der Burſche ſchließlich, da er ſi 
freiwillig nicht entfernen wollte, an die Luft geſetzt. 
r. Eine Arbeiterfran, welche geſtern Abends vor einem Hauſe 
in der Breitenſtraße ſtand und ihr zweijähriges Kind auf dem Arme 
hielt, wurde von Krämpfen befallen und ſtürzte auf das Trottoir hin. 
ohne glücklicherweiſe ſich und das Kind dabei zu beſchädigen. Auf Ver⸗ 
anlaffung eines Schutzmanns wurde fie vorläufig in den Hausflur und 
ſpäter von ihrem Manne nach ihrer Wohnung in der Gr. Gerber⸗ 
ſtraße gebracht. > 7 

r. In der Krämerſtraſte blieb geftern Abends gerade im engſten 
Theile dieſer lebhaften Verkehrsſtraße ein mit Getreide beladener Wagen 
eines Fuhrmanns liegen, weil das eine Pferd ſtörriſch geworden war und 
durchaus nicht von der Stelle wollte; es mußte ſchließlich ausgeſpannt 
und durch ein anderes Pferd erſetzt werden. , ; 

r. Die Anzahl der Bettler, welche im April d. J. in dem Pos 
lizeibezirk Stadt Poſen verhaftet worden ſind, betrug 110, unter denen 
ſich 7 Landſtreicher befanden. . : 

r. Diebſtähle. Verhaftet wurde geftern ein Tiſchlergeſelle wegen 
Verdachts, eine Kiſte Cigarren aus der Tiſchlerherberge in der Großen 
Gerberſtraße geſtohlen zu haben. e 3 

Samter, 1. Mai. [Ausflug. Beſitzveränderung. 
Geſchenk] Die hieſige bay rated ag leg bat trotz der une 
günſtigen Witterung im neuen Schuljahre ihre Ausflüge wieder aufge⸗ 
nommen; ihr zweiter galt am 28. v. M. dem aus importirten hollän⸗ 
diſchen Thieren beſtehenden Viehſtande des dem Grafen Kwilecli ger 
hörigen, etwa 1 Meile von hier entfernten Gutes Kluczewo, woſelbſt 
auch die mit Dampfbetrieb arbeitende Zentrifuge zur Entrahmung der 
Milch ſowie die ganze Milchwirthſchaft des Gutes beſichtigt wurde. 
Lehrer und Schüler wurden von dem Generalbevollmächtigten des 


Grafen Kwilecki, Herrn Dreſzer, freundlich empfangen und umherge⸗ 


führt. — Die dem Herrn Joſef v. Mycielski auf Kobylepole gehörigen 
unweit der hieſigen Stadt belegenen Rittergüter Galowo und Coso 
hat derſelbe feinem Neffen, dem Grafen Ludwig v. Mycielski, über 
laſſen. Derſelbe hat den Beſitz der Güter bereits angetreten. — Der 
Kaufmannsſohn Zacharias Landsberger hat der hieſigen Synagoge eine 
recht hübſch gearbeitete ſilberne Krone im Werthe von 180 M. zur 
Verzierung der Torarolle zum Geſchenk gemacht. 

g. Krotoſchin, 30. April. [Vorſchußverein. Verſchöne⸗ 
rungsperein. n Der hieſige Vor⸗ 
ſchußverein (eingetr. G) beſitzt an Aktiva 152.659,46 M., wovon an 
ausſtehenden Wechſeln 141.188,72 M., an Kaſſenbeſtand 1333,74 M., 
an Effekten 6900 
Mitglieder veträgt 45,884 M. 66 Pf., die Summe der aufgenommenen 
Darlehen 95,040.95 M. — In der vorgeſtern abgehaltenen General 
verſammlung des hieſigen F vom Rechnungs⸗ 
rath Luer der Jahresbericht erſtattet. Der V 
se eine Einnahme von 862,40 M. und 
y hast. ue den laufenden Beiträgen 

’ 2 : 
und vom Kaufmann M. Hepner ein zinsfreies Darlehen von 300 
erhalten, wie auch ſonſt dem Vereine, welcher immer neue Freunde 
winnt, verſchiedene Zuwendungen an Bäumen, 9 u. dergl. 
mat wurden. — Behufs Neuwahl des Vorſtandes hielt der hieſige 

rankenpflege⸗ und Beerdigungsverein am Donnerſtag im großen 
Tempel eine Generalverſammlung ab, bei welcher der Rechenſchafts⸗ 
bericht für das abgelaufene Nr erſtattet wurde. Die Einnahmen des 
Vereins betrugen 4189,55 M., worunter ein N von 582 
Mark; die Monatsbeiträge der Mitglieder 1913,50 M., freiwillige 
Spenden 896 M. Eintrittsgelder 222 M. Beerdigungs elder von Nichte 
mitgliedern 543,90 M., die Ausgabe 3353,46 M. (Gebalt an den 
Vereinsdiener 540 M., für 494 vom Verein bezahlte Nachtwachen, außer 
476 unentgeltlichen. 493,75 M., für 55 Beerdigungen 1345 M., Unter⸗ 
ſtützungen an Arme und Kranke 373 M.). pee 

A Liſſa, 1. Mai. [Kirchen⸗ und Schulviſitationen. 
Perfonalien.] General» Superintendent D. Geß aus Poſen iſt 
ſeit Sonntag hier anweſend, um die bieſigen evangeliſchen Kirchen einer 


über alle Erwartung glückte und den herumziehenden Mufikanten 
einen großen Zulauf verſchaffte. 

In kurzer Zeit wurde die falſche Zigeuner⸗Geſellſchaft des 
„Nagi⸗Sandor,“ wie ſie ſich auf den mit grell bunten Illuſtra⸗ 
tionen gedruckten, rieſigen Anſchlagzetteln nannte, in Newyork 
Mode. Man drängte ſich zu den Konzerten und die geleſenſten 
Blätter brachten echt amerikaniſche, pomphafte Ankündigungen 
und Reklamen über die außerordentlichen Leiſtungen und die 
Lebensweiſe des intereſſanten Volkes. 

Beſonders erregte Hanka in ihrer kleidſamen, phantaſtiſchen 
Tracht, die zu ihrer ganzen Erſcheinung wunderbar paßte, durch 
ihr ergreifendes Geigenſpiel und ihr romantiſches Weſen ein un⸗ 


gewöhnliches Aufſehen. Unter dem Namen der „ſchönen Zigeuner⸗ 


königin wurde ſie gefeiert und bewundert, wozu der Ruf ihrer 

ſtrengen Sittlichkeit und Umzugänglichkeit nicht wenig beitrug, da 

ſie höchſt zurückgezogen lebte und die glänzendſten Geſchenke und 

Anerbietungen ihrer zahlreichen Verehrer ſpröde abwies. 
(Fortſetzung folgt.) 


Quer durch Afrika. 


der Weſtküſte am Atlantiſchen Ocean bis Zanzibar am Indiſchen 
Ocean, in ſeinem an dieſer Stelle von uns bereits erwähnten 


Lieutenant Wißmann ſchilderte ſeine Expedition durch Afrika, von 


Vortrage in der Berliner „Geſellſchaft für Erdkunde nach einem 


Referate der „Poſt“ etwa wie folgt: ir verließen Loanda 
am 1. Januar 1881 und bald darauf auch Malanfh, die letzte Stadt 
auf portugieſiſchem Gebiet, wo wir uns Träger, Führer u. ſ. w. 
beſorgt hatten, um unſeren Marſch zunächſt in öſtlicher Richtung zu 
dirigiren. Ich reiſte in Geſellſchaft meines erfahrenen Freundes, des 
Dr. Pogge. Das erſte intereſſante Volk, auf das wir ſtießen, waren 
die Kuſchilangis, ſchöngewachſene Leute mit größerer Sntelligeng als 
die umwohnenden Stämme und leidenſchaftliche Raucher eines wilden 
Hanfs, des Riamba. Dies Kraut berauſcht den Raucher ähnlich wie 
das Opium und erzeugt einen ſtarken Huſtenreiz, der bei armen 
lichen Rauchvergnügungen wie bei dem fog. Niambafeſt in eine Art 
keuchenden Gebrülls übergeht und der trunkenen, von einer nebelgrünen 
Dampfwolke eingehüllten Feſtgeſellſchaft einen nicht gerade angenehmen 
Charakter verleiht. Bei den Kuſchilangis war es, wo wir den erſten 
Konflikt mit unſeren Trägern hatten. Um uns zu prellen, erklärten die 
Leute einſtimmig ftrifen E wollen und legten ihre Laſten auch 8 
nieder, da ſie aber ſchon ziemlich weit von ihrer Heimath entfernt 
waren und wir ihnen drohten, ſie im Falle eines Bruchs bilflos zu 
verlaſſen, zogen ſie es doch vor, nachzugeben und ſich ſogar eine Her 


M., an Forderungen 2961 M. Das Guthaben der 


r ge Ver- 
Ser vom bieligen Magiitrat eine Subvention von 100 
ges 
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Viſitation zu unterziehen und dem Religionsunterricht in ber Elemen⸗ 
taridule, der Präparandenanſtalt und der höheren Töchterſchule bei⸗ 
uwobnen. — Im Staatsbaushaltsetat iſt für das hieſige königliche 
Landgericht die Stelle eines zweiten etatsmäßigen Staatsanwalts 
freirt worden, welche vorausſichtlich vom 1. Juni d. J. ab beſetzt wer⸗ 
den wird. An Stelle des verſtorbenen Landgerichtsraths Schuberth, 
deſſen Geſchäfte bisher vom Aſſeſſor Töplitz wahrgenommen wurden, 
if Landgerichtsrath Brettner aus Kottbus vom 1 Juni d. J. bierber 
verſetzt worden. Der ſeit Mai v. J. bei der Staatsanwaltſchaft be⸗ 
chäftigte Aktuar Kaiſer iſt zum 1. Mai d. J. zum Aſſiſtenten bei der 
Slaatbanweltschaft ernannt und an das biefige Landgericht der Aktuar 
Teuchert als etatsmäßiger Gerichtsſchreibergehilfe von demſelben Tage 
ab bierher verſetzt. ; a 
+ Strzalkowo, 30. April. [Einfuhr aus Rußland. 
Hundeſperre.] Wie den ganzen Winter hindurch ſo werden auch 
egenwártig_ noch aus Ruſſiſch⸗Polen durch den bieſigen Ort Kartoffeln 
fn großen Mengen eingeführt. In erfter Zeit waren die Starkefabri⸗ 
fen und Brennereien der Umgegend die Abnehmer; jetzt aber, nachdem 
dieſelben zum Theil ibren Betrieb eingeſtellt haben, werden die Kars 
toffeln weiter nach Weſten geſchafft. Man kann mit Beſtimmtheit 
annehmen, daß die wöchentliche Einfubr ſich im Durchſchniet auf 3000 bis 
3500 Ztr. beläuft. Der Preis der Kartoffeln in Ruſſiſch⸗Polen beträgt 
pro Viertel gleich 1.05 bis 1,10 Ztr. 54 bis 6 Gulden polniſch, was 
nach unſerem Gelde, bei dem niedrigen Stande des Rubels (2,01 M.) 
ungefähr 1,70 bis 1.85 M ausmacht. In beige Gegend wird der 
Str. Kartoffeln mit 2 bis 2,20 M. bezahlt. Sehr bedeutend iſt auch 
die Einfuhr von Getreide. Faſt an jedem Tage kann man eine Anz 
hl von Fuhrwerken mit Getreide beladen auf der Chauſſee, die von 
ier nach Wreſchen fübrt, antreffen. Gegenwärtig ijt auch die Einfuhr 
von Schweinen durch den hieſigen Ort ſehr bedeutend; es werden 
nicht nur fette Schweine, ſondern auch ganz beſonders Mittelſchweine 
und Ferkel eingebracht. Es werden wöchentlich über 800 Stück von 
dort kommend bier durchgetrieben. — Da bei einem in Sokolnik ges 
tödteten Hunde die Tollwuth nachträglich vom Kreisthierarzt konſtatirt 
worden, fo iſt über die Ortſchaften Sokolnik, Graboſzewo. Koscianki, 
Groß⸗ und Klein⸗Mlodziejewice, Borkowo, Szamarzewo, Galezewo alt 
und Col. während der Dauer von 12 Wochen die Hundeſperre verhängt. 
O Franſtadt, 1. Mai. [Feuer.] Am Montag Abend in der 
elften Sande brach in dem Gehöft des Wirthſchaftsbeſitzers Liſchke in 
Bargen Feuer aus, welches binnen kurzer Zeit ſämmtliche Gebäude in 
Aſche legte. Die eine Tochter des Beſitzers trug erhebliche Brandwun⸗ 
den davon. Leider famen bei dem ſchnellen Umſichgreifen des Feuers 
ein Pferd. drei Kühe und mehrere Kälber in den Flammen um. 
O Schubin, 1. Mai. [Neues Rittergut. ] Das im hieſi⸗ 
en Kreiſe belegene, zur Zeit dem Gutsbeſitzer Emil Kanthack gehörige 
Gut Smarzykowo ijt durch Allerböchſte Kabinetsordre als Rittergut 
anerkannt worden. A f 
Oſtrowo, 1. Mai. [Inſpektion. i 
hofatie n.] Geſtern traf der Brigade⸗Kommandeur General v. Wit⸗ 
tich mit dem Frühzuge von Poſen hier ein und begab ſich ſofort auf 
den Exerzier⸗Platz zur Inſpektion des hier garniſonirenden Infanterie⸗ 
Bataillons. Nachmittags reiſte derſelbe nach Krotoſchin ab. — Die 
Bauluft ſcheint hier immer noch ſehr rege zu fein, denn ſchon find 
wieder mehrere Neubauten in Angriff genommen, und noch andere 
proſektirt. — Das dem verftorbenen Kämmerer Sorgatz und fetzt deſſen 


Bauliches. Sub⸗ 


ben gehörige Grundſtück in der Breslauerſtraße kam geſtern zur Sub⸗ 
5 Die ſtädtiſche Verwaltung, die mit einer Hypothelenforde⸗ 
rung an dem Giundſtück konkurrirte und ſich an der Lizitation bis zur 
Deckung ihrer Forderung betheiligte, erhielt den Zuſchlag für 38,300 
. ; 

et Czarnikau, 30. April. [Jüdiſcher Armenverein.] 
Am 29. April fand in der jüdiſchen Elementarſchule eine Generalver⸗ 
ſammlung unſeres jüdiſchen Armenvereins ſtatt. Tagesordnung war: 
Die Neuwahl eines Vorſtandsmitglieds und Rechenſchgfts bericht des 
verfloſſenen Jahres. Der Verein hatte bis ſetzt drei Vorſteher, und 
wurde mit großer Stimmenmehrheit beſchloſſen, von einem dritten 
Abſtand zu nehmen. Es wurde nun zum Rechnungsbericht geichritten. 
Der Vorſteher Herr Nadel gab eine kurze Ueberſicht über die Wirkung 
des Vereins. Hiernach zählte derſelbe gegenwärtig 108 Mitglieder. 
Die Einnahme des verfloſſenen Jahres betrug 781,30 M. Die Aus⸗ 
abe an auswärtige Arme betrug 494,15 M., an bieſige 131.50 M., 
in Summa 625,65 M. Beſtand 155,95 M. Neuen der Beſtand vom 
Sabre 1881/82 300 M. in Summa 455,95 M., weicher zinsbar ans 
leat wird. Es wurde dem Vorſtande, Herrn J. Nadel und Herrn 
$. Sänger, der wärmſte Dank ſeitens der Mitglieder, die in großer 
Anzabl verjammelt waren, ausgeſprochen, worauf die Verſammlung 


geſchloſſen wurde. a f 
A Schiulanfe, 1. Mai. [Vorſchußperxein. Klaſſen⸗ 
euer⸗Veranlagung. Marktpreiſe.] Der von dem Vor⸗ 
ſtande des bieſigen Vorſchußvereins (Eingetragene Genoſſenſchaft) aus⸗ 
egebene Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1882 läßt ein befriedigendes 
eſultat erſeben. Das Kontokorrentgeſchäft fand mit 35 Mitgliedern 
ſtatt. Der aus dem Jahre 1881 vorgetragene Beſtand betrug 33.273,81 
Mk., das von den Mitgliedern während des Jahres 1882 gezablte Ein⸗ 
trittsgeld zum Refernetond beträgt 445 ME, die Einnabme an Mit: 


des vereinbarten Trägerlobnes gefallen zu laſſen. Ein andermal 

or ve es, allerdings nur mit Mühe. die Träger bei einer im Palms 
weinrauſch angezettelten allgemeinen Prügelei wieder zu beſänftigen 
und fie davon zurückzubalten, daß fle unſere Bagage plünderten Einen 
längeren Aufenthalt nahmen wir im Lande der Uſſambi bei zwei kleinen 
Fürften Tſchingengi und Mukenge. Dieſe beiden Negerfürſten über: 
boten ſich geradezu in Freundlichkeiten gegen uns, was ſich Übrigens 
leicht erklärt, wenn man den Aberglauben der Uſſambi mit in Betracht 
zieht. Es batte fic) nämlich die wunderbare Fabel gebildet, Pogge 
und ich ſeien die durch eine Met. morphoſe zu unſerer weißen Haut 
ekommenen Seifter zweier vor einiger Zeit ſpurlos verſchwundener, wahr⸗ 
cheinlich von feindlichen Stimmen erſchlagener Fürjien. Der Glaube 
an dieſe Fabel war ſo allgemein, daß ibn ſelbſt die alte Mutter eines 
der Vermißten theilte und mir als ihrem umgewandelten Sohne eine 
Schaar von 30-50 Weibern als Zeichen ihrer Zärtlichkeit ſchenkte. 
Der Eiſerſucht Tſchingengis und Mukenges hatten wir dadurch die 
Spitze abgebrochen, daß wir uns trennten und 125 die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft des erſteren, ich die des anderen Fürſten in Anſpruch nahm. Mit 
einigen Umſtänden gelang es nach vierwöchigem Aufenthalte auch, 
Tſchingengi darüber zu tröſten, daß man für die Weiterreiſe nicht 
ſeine, ſondern die Begleitung ſeines Rivalen angenommen habe. 
Bei unſerer Weiterreiſe näherten wir uns mehr und mehr den Ur⸗ 
einwohnern Afrikas, jenem Gebiete, in dem die Feuerwaffe noch unbe: 
kannt und der Anblick eines zahmen Stieres etwas ganz Staunens⸗ 
werthes iſt. Als Kimbunde paſſirt war, fanden wir einen Stamm. 
von dem wir als vollkommene Wunder angeſtaunt wurden. Wandte 
der Stier oder der auf thm reitende Maat oe nur den Kopf, fo flob 
der ganze Haufen von Neugierigen. Der Donner unierer Gewehre 
verbreitete paniſchen Schrecken. Das Ueberſetzen über den unſer 
weiteres Vordringen hemmenden Strom wurde uns erheblich erſchwert 
Der alte Fürſt von Nikaſſa, Kaſchitſch, weigerte ſich, uns ſeine Canots 
zu dieſem Zwecke zu leihen, wir hätten fie mit Gewalt nehmen können, 
wenn uns nicht die Erwägung davon zurückgehalten hätte, daß der 
blinde im Geruche eines Zauberers ſtehende Fürſt uns dann ſeine Vers 
ehrer auf den Hals gehetzt hätte. Wir beſchränkten uns deshalb dar⸗ 
auf, Nachts Gewehre abzufeuern und Raketen und bengaliſches Feuer 
abzuhrennen. Dadurch machten wir uns bei den Schwarzen fo un: 
beimlich, daß ſie ſich bald freuten, uns wieder los zu werden. Bei den 
Baſſanges fanden wir kurz darauf den Kanibalismus in jeiner rückhalts⸗ 
loſeſten Form, während die vorerwähnten Stämme dieſem Uebel zwar 
auch, aber nur im Geheimen fróbnen. Einen Diener verloren wir dadurch, 
daß ein Leopard den Mann anſprang und ihm dabei die Krallen derart in die 
Bruſtwände fchlug, daß beide Lungen verletzt waren und der Tod bald 
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propa 2665,84 Mark, das ausgerablte Mitgliederguthaben 
798,09 Mk. An Vorſchüſſen find eingekommen 299,442,70 Mk., aus⸗ 
egeben 295,648.53 M., an Anleihen und Spareinlagen kamen 
56.141,68 Mk. ein und find 191.041,55 Mk. ausgegeben. Die Zins⸗ 
einnahmen für Vorſchüſſe und Anleihen haben 31.966,79 Mk. und die 
Ausgaben 19,278,65 Mk. betragen. An Geſchäftskoſten find 200,20 
Mk. eingegangen, verausgabt vingegen 4913,65 Mt. An 8 
den Poſten find 445,88 Mk. eingekommen und 403,68 Mk. ausgegeben. 
Die geſammten Einnahmen haben hiernach 524.581,90 Mk., die Muss 
gaben hingegen 48,084.15 Mk. betragen, fo daß am 31. Dezember 1882 
ein Baarbeftand von 4497,75 Mk. verblieben iſt. Der Reingewinn bes 
trägt in Summa 36,594,64 Mk. — Für das Jahr 1883/84 find hier⸗ 
ſelbſt 3861 Perſonen verzeichnet, von denen Perſonen 
evangeliſcher Religion, 791 katholiſcher und 550 jüdiſcher Res 
ligion find. Dieſe bringen an Klaſſenſteuer auf 7353 Mk. und davon 
an Hausvätern in Stufe I 286 Personen, in der zweiten Stufe 140, 
in der dritten 55, in der vierten 41, in der fünften 29, in der ſechsten 
21, in der fiebenten 16, in der achten 15, in der neunten 17, in 
der zehnten 12, in der elften 15 und in der zwölften 6 Perſonen. 
Die übrigen ſind ſteuerfrei und reſp. zahlen Einkommenſteuer. — 
Während des Monats April dieſes Jahres haben die Durchſchnitts⸗ 
marktpreiſe in hieſiger Stadt betragen: für 100 Kilogramm Roggen 
mittel 12,47 M., geringer Qualität 12,50 M., für 100 Kilogramm 
Gerſte gut 11,25 M. mittel 11,25 M., alſo ebenſoviel, für 100 Kilo⸗ 
gramm Hafer gut 12 M., mittel 11,08 M. Zum Markte wurcen 
während des genannten Monats überhaupt 9470 Kilogramm Roggen, 
1490 Kilogramm Gerſte und 1900 Kilsgramm Hafer gebracht. Für 
100 Kilogramm Kartoffeln wurden 4,85 M. für 100 Kilogramm 
Erbſen 16,25 M., für 100 Kilogramm Richtſtroh 5,50 M., für 100 
Kilogramm Heu 4,69 M., für 1 Kilogramm Rindfleiſch 0,90 und reſp. 
1 Mark, für 1 Kilogramm Schweinefleiſch 1,20 M., für 1 Kilogramm 
Eßbutter 1,98 M. und für 1 Schock Eier 2,17 M. gezahlt. 
y Birnbaum, 1. Mai. [Vorſchußverein. Thier ſchau. 
Sperre. Marktpreiſe.] Ueber den Geſchäftsgang des bieſ. Bors 
ſchußvereins (E. G.) entnehmen wir dem in der letzten odentl. General⸗ 
Verſammlung erſtatteten Berichte des Rendanten Folgendes: An Vor⸗ 
ſchüſſen nahm der Verein im verfloſſenen Vierteljahr 47.461 M., an 
Darlehnen 7058.87 M., an Zinſen auf Vorſchüſſe 871,35 M. und an 
Guthaben 44 M. ein. Der Reſervefonds betrug 6 M., während für 
Bücher 0.50 M. eingenommen wurden. An Ausgaben dagegen waren 
zu leiſten für Vorſchüſſe 46,759 M., für Darleben 5741,55 M., für 
Zinſen auf Vorſchüſſe 18.49 M. für ſonſtige Unfoften 51,95 M., fo 
daß ein Beſtand von 2870,73 M. fitiB8 nächſte Quartal zu verzeichnen 
iſt. — Die diesjährige Thierſchau und Prämiirung von Pferden wird 
vom biefigen landwirthſchaftlichen Verein am Mitwoch den 9. Mai, 
Vormittags 9 Uhr, an üblicher Stelle abgehalten, während die für 
den landwirthſchaftlichen Verein Schwerin a. W. Donnerſtag den 

. Mai, Vorm. 9 Uhr, vor dem Schützenhauſe u Schwerin a. W. 
ſtattfindet. — Auf dem Wege von Schwerin a. W. nach Trebiſch iſt 
die Obrabrücke wegen Neubaues in der Zeit vom 1. Mai bis 20. Juni 
d. 3. nicht paſſirbar. — Nach den amtlichen Marktpreiſen vom 28. 
April e. wurden pro 100 N gezahlt für Roggen 13,50 bis 
14,75 M, für Gerſte 13—14 N., für Hafer 12,50—13,50 M., für 
Erbſen 16,50—17 M., für Kartoffeln 5—5,50 M. und für Stroh 3,20 
bis 3,50 M. 
I Bromberg, 1. Mai. [Zuwendungen an Lehrer. 
Verhaftung. Gefährdung des Lohomper Wehrs.] 
Dieſer Tage ſind die für die Lehrer des Departements beſtimmten Zu⸗ 
wendungen zur Vertheilung gekommen. Im Ganzen ſollen der Regie⸗ 
rung zu dieſem Behufe 20,000 M. überwieſen worden ſein. — Auf 
Veranlaſſen der Staatsanwaltſchaft ijt am Sonnabend der Rendant 
des hieſigen Unterſtützungsvereins deutſcher Buchdrucker, der Schrift⸗ 
ſetzer Belitz von hier, wegen Unterſchlagung verhaftet worden. Die 
von demſelben unterſchlagene Summe ſoll ſich auf mehr als 2000 M. 
belaufen. Tags darauf ae auch ein Bruder deſſelben, ein hieſiger Hand» 
lungsgehilfe, wegen Theilnahme an dieſem Vergehen in Bait genom⸗ 
men. — Auf der kanaliſirten Netze iſt das Wehr bei Lochowo gefähr⸗ 
det, weshalb heute Morgen der Bau⸗Inſpektor Sell mit 20 Arbeitern 
in Droſchken dahinfuhren. 
— 


Aus dem Gerichtsſaal. 


r. Poſen, 1. Mai. [Schöffengericht.] Am 28. April ſtand 
vor dem Schöffengericht Termin gegen einen Unterbeamten an der 
Gijenbabn an wegen Beleidigung eines Lehrers und Verbreitung fal⸗ 
ſcher Thatſachen wider denſelben. Der Sachverhalt war folgender: 

m Anfang dieſes Jahres trat der Beamte in das Amtszimmer des 
Rektors der IV. Stadtſchule — an dieſer iſt der betreffende Lehrer 
angeſtellt — und beſchuldigte den Lehrer K., ſeinen Sohn erbarmungs⸗ 
los dergeſtalt mißhandelt zu haben, daß derſelbe unwohl geworden ſei 
und aus dieſem Anlaß die Schule nicht beſuchen könne. Zum Beweiſe 
wurde der Knabe theilweiſe entkleidet und es zeigte ſich, daß derſelbe 
in der That am ganzen Körper mit blauen Flecken, Beulen ꝛc. bedeckt 
war. Der Lehrer konſtatirte demgegenüber, daß er den Knaben an 
dem Tage überhaupt nicht gezüchtigt, geſchweige denn ibn aemikbandelt 


habe; die Schüler der Klaſſe beſtätigten ſeine Ausſagen. So in die 
Enge getrieben, geſtand der Knabe, daß er an dem betreffenden Tage 
auf einen Baum geklettert, von der Spitze herabgeſtürzt, von Aſt zu 
Aſt und ſchließlich zu Boden gefallen ſei und ſo ſeine Verletzungen 
davongetragen habe. Dies hatte der Vater des Knaben gewußt und 
trotzdem die Klage gegen den Lehrer, der doch der Sache vollſtändig 
fern ſtand, vorgebracht. Letzterer verklagte deshalb den Beamten 
wegen Verleumdung und Verbreitung falſcher Thatſachen, weshalb am 
Sonnabend Termin anſtand. Das Gericht erachtete den Verklagten 
für ſchuldig, billigte aber — in Anbetracht, daß der Knabe inzwiſchen 
geftorben — mildernde Umſtände zu und verurtheilte den Angeklagten 
u 6 1 A 5 der hee auch wurde dem 
äger das Recht zugeſprochen, den Tenor des Erkenntniſſe 
des Angeklagten zu veröffentlichen. ara ant Soren 
Schneidemühl, 30. April. [Schwurgericht 
wurden vor dem Schwurgericht drei Sachen mit Ausschluß u De 
lichkeit verhandelt. Die erſte Sache betraf den Sohn des penf. Gens 
darmen Hildebrandt, Namens Karl Friedrich H. aus Schloppe wegen 
Nothzucht. Das Urtheil lautete auf 2 Jahre Gefängniß. — Se 
zweite Sache war wider die unverehelichte Arbeiterin Bertha Damerow, 
obne feſten Wohnſitz, gerichtet. Dieſelbe wurde ſchuldig befunden, ihr 
außerebelich geborenes Kind zu ermo den verſucht zu haben. Der Gen 
richtsbof verurtheilte fie deshalb zu 3 Jah en Zuchthaus. — Die letzte 
Sache wider den Ackerbürger Karl Schlaak aus Jaſtrow, welcher wegen 
Notbzucht angeklagt war, endigte mit der Freiſprechung des Anges 


klagten. 
Schneidemühl, 1. Mai. [ Schwurgericht: Kö 
verletzung mit Todesfolge. Nothzach Heute es 


ſchäftigte ſich das Schwurgericht zuerſt mit der Anklageſache wider 
Schmiedemeiſter Theodor Zindler aus Behle. Demtelben wurde = 
Laſt gelegt, den Arbeiter Kubatzke qu Rojenfelde in deſſen eigener 
Wohnung während eines Wortwechſels geſtoßen zu haben, fo dak dere 
ſelbe fiel, eine Rippe brach und dadurch die Lunge verletzte, in Folge 
deſſen er etwa 24 Stunden darauf verſtarb. Der Angeklagte wie aud 
der Verſtorbene waren zur Zeit des Vorfalles angetrunken und konnt) 
nicht durch Zeugen aufgeklärt werden, ob der Verletzte durch die ab 
wehrende Handbewegung des Angeklagten oder durch die Einwirkun 
der genoſſenen Spirituoſen zu Boden geſtürzt war. Die Geſchworene 
verneinten denn auch die Schuldfrage und der Gerichtshof ſprach dr 
Angeklagten von der Anklage der vorſätzlichen Körperverletzung frei. - 
Die Arbeiter Rudolf Kietzmann und Heinrich Schlegel, beide aus Rall 
waren der Nothzucht angeklagt Die Verhandlung wurde unter Au⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit geführt und endigte mit der Freiſprechug 
beider Angeklagten, welche darauf ſofort in Freiheit gefegt wurden. 
Mordprozeſt. In Danzig wurde in der Zeit vom 25. bis 8. 
April vor dem dortigen Schwurgericht ein ſenſationeller Prozeß er⸗ 
handelt. Am Sonntag, den 27. Auguſt vorigen Jahres machte in 
Danzig die Nachricht die Runde, daß der Buchhalter Grübler der 
Handlung Gaswindt u Komp. vom Hausknecht der genannten Fima 
ermordet bei der Oeffnung des Komptoirs vorgefunden worden fei. 
Die angeſtellten Recherchen waren erfolglos bis zum November. Da 
vellte es ſich evident heraus, daß der ehemalige Lehrling der F ma 
Ganswindt, Paul Rhode aus Allenſtein, der noch bis zum 20. No⸗ 
vember im Geſchäft ſich befunden hatte und von da ab bei de in 
Langfuhr garniſonirenden Huſaren⸗Schwadron diente, den Grühle: mit 
einem Teſching ermordet und die Kaſſe im Beſtande von 5600 Nark 
geftoblen hatte. Rhode, ein 19júbriger Menſch, wurde wegen Mub⸗ 
on ofingenoaen. fos ven Bone ergaben, daß nur eine abrs 
ge Tödtung vorliege In Beziehung darauf erklärte a 
klagte: Am Abend des 26. A I da bai» 


Grübler habe an ſeinem Pult geftanden und no ieben: 
klagter habe ihm vis-a-vis an einem Pulte enen 


gehöriges Teſching in der Gand gehabt. Das Teſching fet geladen und 
1 
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mit einem 1 ichen veriehen gen vu. Er bade 
Splitter geſchnitten En fiche a er in der Hand 
dieſem Meſſer habe er den Hahn des Schloſſes zurälig a 
habe auf das Piſton geichlagen, das Teſching babe fico enklade 1 
die Kugel fet unglücklicherweiſe dem Grübler in den Kopf, und zg 
in der Nähe der j 
Rhode) fei hingugefprungen, um den Griibler zu halten, damit er nicht unfalle. 

rübler habe fic) nun einmal um ſich ſelbſt gedreht und fet dann in der Nähe 
des Geldſchrankes zur Erde geſunken. Rhode ſei neben Grübler nieder⸗ 
gekniet, um denſelben am Schreien zu bindern. Zu dieſem Zweck habe 
er ihm geſagt: „Lieber, guter Grübler, ſchreien Sie nicht ſo, ich werde 
gleich den Arzt holen.“ Dabei habe er den Mund des Grübler mit 
der Hand zugebalten und es fet möglich, daß er hierbei auch die Nafe 
zugehalten habe. Grübler ſei nunmehr ſtill geworden und fetzt erſt 
babe Rhode wahrgenommen, daß Grübler todt ſei. In der Schublade 
des Grübler'ſchen Pultes babe ſich die Tageskaſſe befunden. Ohne 
daß er (Rhode) eine Ahnung davon gehabt, wie viel ſich darin befunden, 
babe er nun den in Papiergeld beſtehenden Kaſſenbeſtand an ſich ge⸗ 
nommen, dann die eine Lampe ausgelöſcht, die andere brennen laflen 
und fei aus dem Komptoir geflüchtet. — Der Wahrſpruch der Ges 
ſchworenen lautete auf Nichtſchu dig des Mordes, ſchuldig der fahr⸗ 


eintrat Inzwiſchen waren Pogge und Mukenge mit deſſen ſchwarzen 
Begleitern umgekehrt und mir blieben nur noch 3 Mann mit 5 Ge⸗ 
wehren. Unſere Vorräthe waren zur Neige gegangen und es blieb 
uns am Ende kaum etwas anderes übrig, als plündern oder ver⸗ 
hungern. Zum Glück erreichten wir da Miangore, wo mir ein alter 
Araber 20 Sklaven und 10 Gewehre lieh und mich außerdem ſo weit 
wieder equipirte, daß ich die Weiterreiſe nach dem Tanganjika⸗See an⸗ 
treten konnte. Die Sklaven, plünderungsſüchtig und unbotmäßig, 
konnten freilich erſt zur Raiſon gebracht werden, nachdem mir der 
Araber in Folge meiner Beſchwerde die ganze Geſellſchaft zum Geſchenk 
gemacht hatte. So war ich zu ihrem unumſchränkten Herrn geworden 
und konnte mittels ſpartaniſcher Strenge allmälig ganz brauchbare 
Begleiter aus ihnen machen. Eines Nachts wurde ich von einem 
Haufen ſpeerbewaffneter Schwarzen angegriffen und mir das Zelt über 
dem Kopf zuſammengeworfen, und es wäre um mich geſchehen geweſen, 
wenn ich nicht im letzten Augenblicke den linken Arm entblößt und 
den Namen Mirambo ausgerufen hätte. Die Neger entnahmen daraus, 
daß Mirambo, ein gefürchteter Negerkönig, mein Blutsfreund ſei und 
meine Ermordung grauſam an ihnen rächen werde. Trotz aller Furcht 
aber forderte der Häuptling von mir 400 Ellen Tuch. Ich beantwortete 
dieſe Unverſchämtbeit zunächſt mit der Zuſendung von vier Ellen, und 
als ich ſpäter noch ſechs hinzufügte, war die Habgier des Räubers be⸗ 
laubte er mir aber noch ein Zeichen ſeiner 
echtspflege eres zu follen, indem er ein junges 

au digt war, kurzer Hand vor meinem 


friedigt. Immerhin 
ſchnellen und ſcharfen 3 
Negerweib, das der Zauberei be 
Zelt erſchlagen ließ. A > : 
Der König Mirambo, der urſprünglich Häuptling einer kleinen 
Räuberbande geweſen, hat ſich im ſteten Kampfe mit den Arabern wie 
den Negern großen Einfluß und Macht verſchafft. Als ich ihn beſuchte, 
(vorher hatte der Tanganfika⸗See überfahren werden müſſen), lernte 
ich ihn als einen großen Verehrer des deutſchen Kaiſers kennen. In 
Tabora traf ich zum erſten Male wieder auf Europäer, franzöſiſche 
Miſſionare, die mir die freundlichſte Aufnahme gewährten. Von da reiſte 
ich mit Tibu⸗Tip, zum Theil in Geſellſchaft einer 2000 Mann ftarfen 
Karawane weiter und hier war es mir auch vergönnt, die Bekanntſchaft 
des Wüſtenkönigs, des Löwen zu machen. Ich ſah mich eines Abends 
wider Erwarten einem ſtattlichen Exemplar auf 15 Schritt vis-à-vis 
und verſäumte ſelbſtredend nicht, ihm eine Büchskugel zuzuſenden. Doch 
brach er weder zuſammen, noch ſtürzte er ſich auf mich, er entfloh viel⸗ 
mehr in weiten Sätzen. > ; 
Nach mancherlei anderen weniger bedeutenden Abenteuern erreichte 
ich endlich Ea Jahre nach meinem Aufbruch von Loando den indiſchen 


Ozean bei Sanſibar. Es war der ſchönſte Moment meines Lebens, als 


ich den freien Weg zur Heimath erblickte. Was die Koſten der Expe⸗ 

dition 1 ſo betragen ſie insgeſammt 60,000 Mark, eine geringe 

Pi im : aoe, a 0 5 155 eee — amerikani⸗ 
en Reiſenden zu Gebote geſtanden. Stanley und An 

ten 200—250,000 M. 3 + 


worden. Die ganze Stadt trug ein feſtliches Ausieben und war mit 
Flaggen reich geſchmückt. Der König und die Königin trafen 
gegen br auf dem Ausſtellungsplatze ein, wo bereits die Mitglieder 
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mit dem Buchhalter Grübler im Ganswindt iden Pes EE So 


Mate, gedrungen. Grübler habe aufyelarien, er 
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— — — werde der Reichskanzler zur Kenntniß des 


läſſigen Tödtung, ſchuldig des Diebſtahls und ſchuldig des Meineides 
— der Vorunterſuchung bez. den Recherchen nach dem Thaler). Die 

taatsanwaltſchaft beantragte eine Zuchthausſtrafe von 3 Jahren und 
6 Monaten und Verluft der Ebrenrechte auf die Dauer von 4 Jahren, 
Der Gerichtshof verurtheilte Rhode zu 4 Jahren Zuchthaus. 


Aus der Sandi d neten Etenng 
am 2. Mai. 

r. Der Stadtrath Berger ſchen Alterver⸗ 
ſorgungsanſtalt find nach der in der heutigen Sitzung 
von dem Vorſitzenden gemachten Mittheilung von der verſtorbenen 
Frau Stadtrath Berger 60,000 M. mit der Beſtimmung ver⸗ 
macht worden, daß die Anſtalt nicht blos, wie bisher, alte be⸗ 
dürftige Einwohner, ſondern auch Einwohnerinnen der Stadt 
Poſen aufnehmen ſolle; zum Teſtamentsvollſtrecker iſt Juſtizrath 
Pilet ernannt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Amſterdam, 1. Mai. Der König hat den ehemaligen 
Senator Hartſen zum Präſidenten der Jury der internationalen 
Aueſtellung ernannt. 

Rom, 1. Mai, Abends. Bouteneff, welcher die Unter: 
handlungen zwiſchen Rußland und dem Vatikan führte, hat ſich 
heute vom Papſte verabſchiedet, um ſich zu den Krönungsfeierlich⸗ 
keiten nach Moskau zu begeben. 

Bremen, 2. Mai. Kapitän Dunham, von der Bark 
„Nicoſta“, die in Belfaft angekommen iſt, ſprach am 20. April 
auf 16 Grad weſtlicher Länge den Dampfer „Habsburg“. 

London, 1. Mai, Abends. [Unterhaus] Der Pre 
mier Gladſtone theilte mit, daß die Bill, betreffend die Leibren⸗ 
ten für den Admiral Seymour und General Wolſeley dahin 
abgeändert werden ſolle, daß ſtatt der Leibrenten einmalige 
Pauſchalſummen gezahlt werden. Ferner theilte Gladſtone mit, 
daß die Pfingſtferien vom 11. bis 21. d. M. dauern würden. 
Das Haus nahm ſodann mit 157 gegen 105 Stimmen den 
Antrag Gladſtone's auf Priorität für die Berathung der Bill 
über den Parlamentseid an. 
ccc ccc / RE N. 


öelegraphilder Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 2. Mai, Abends 7 Uhr. 
Reichstag. Dem Präſidenten des Reichstags ging ein 
Schreiben des Reichskanzlers mit der Bitte zu, daſſelbe zur 
Kenntniß des Reichstags zu bringen, worin der Reichskanzler, 
veranlaßt durch den Antrag Richter, betreffend den Geſchäfts⸗ 
b in den Militärwerkſtätten und Kantinen 2., mit Bezug: 
12 auf die Reichs verfaſſung, wonach das geſammte Reichs heer 


: "ander dem Befehl des Kaiſers ſteht, Namens des Raifers Ver: 


20 gegen die Vorausſetzung der Möglichkeit, daß 
bling des Relchs verpflichtet oder berechtigt fein 
„ den direkten Anforderungen des Reichstage Folge zu 
oder dieſelben auch nur amtlich entgegenzunehmen. Se: 
Kaiſers und zur Berathung des Bundesraths bringen. 
Richter begründet den Antrag wegen des Kantinen⸗ 


weſens; daß derſelbe fic) an die Adreſſe der Militärverwaltung 


richte, ſei alter Brauch des Hauſes, man habe oft ſchon Reſo⸗ 


lutionen an die Poſt oder andere Verwaltungen gerichtet; er fei 


aber bereit, ſtatt der Militärverwaltung die Adreſſe an den 
Reichskanzler in ſeinen Antrag aufzunehmen. 

Der Kriegsminiſter weiſt darauf hin, die Kommiſſion 
habe die Nothwendigkeit einer geſetzlichen Regelung der bezüg⸗ 
lichen Fragen verneint und ſich von ſeinen Namens des Kaiſers 
abgegeben Erklärungen befriedigt erklärt. Die Klagen über Be: 
einträchtigung der Privatperſonen ſeien übertrieben. Der An: 
trag Richter, die Militärserwaltung aufzufordern, laſſe bei der 
Wahl dieſes Ausdrucks vermuthen, daß der Reichstag auch die 
Macht habe, ſeiner Aufforderung Nachdruck zu verſchaffen; das 
ſei aber nicht der Fall, im Gegentheil bedeute der Antrag direkte 
Eingriffe in die Machtbefugniß des oberſten Kriegsherrn. Der 
Kaiſer ſelbſt habe anzuordnen, die Heeresverwaltung nur aus⸗ 
zuführen. Er bitte, den Antrag Richter in jeder Form ab⸗ 
zulehnen. 

Windthorſt bittet den Antrag Richters abzulehnen, da 
ein materielles Bedürfniß zu demſelben nicht vorliege. 

Goldſchmidt für, Kleiſt⸗Retzow, Heydemann 
(Namens der Nationalliberalen) gegen den Antrag. 

Richter ſagt, die angeblich durch den Antrag bedrohte 
Kommandobefugniß des oberſten Kriegseherrn habe ihre Grenze 
in dem Geldbewilligungsrecht des Reichstages. Es ſei das Recht 
des Reichstages, wenn er die Benutzung der aus Reichsmitteln 
angeſchafften Pferde zum Gewerbebetriebe als Mißbrauch erkläre. 
Redner erinnert, daß die Ernennung des Kriegsminiſters Bronſart 
vielfach als eine Ernennung eines Konflikteminiſters aufgefaßt fei. 

Der Kriegsminiſter bemerkt, er wandle dieſelben 
Wege, wie fein Amtsvorgänger und werde den Beſtrebungen, 
die Militärverwaltung einzuſchränken, überall entgegentreten. 

Abſtimmung erfolgt erſt in dritter Leſung. 

Der Antrag Büchtemann, die Geſellen⸗Innungen betreffend, 
wird gemäß dem Antrag der Kommiſſion abgelehnt. 

Freitag Fortſetzung und Etat. 

Abgeordnetenhaus. Zu $ 14A. des Zuſtändigkeits⸗ 
geſetzes, wonach der Regierungepraſident die Wahlen der Ge: 
meindebeamten beſtätigt und die Verſagung der Beſtätigung nur 
unter der Zustimmung des Bezirksausſchuſſes ſtatthaft iſt, be 
antragt Dirichlet, daß von den Mügliedern des Gemeinde⸗ 
vorſtandes nur die Bürgermeiſter und deren regelmäßige Stell⸗ 
vertreter der Beſtätigung bedürfen; v. Heydebrandt, 
daß ein unter Zuſtimmung des Bezirksausſchuſſes gefaßter De 
ſchluß endgiltig ſein ſoll. Miniſter v. Puttkamer erklärt 
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den Antrag Dirichlet für unannehmbar, und auch der Kommiſſions⸗ 
vorſchlag fet unangenehm. Brüel für den Kommiſſionsvor⸗ 
ſchlag mit dem Antrage Heydebrandt; v. Zedlitz gegen beide. 
Windthorſt, zunächſt für den Antrag Dirichlet, erklärt, er 
werde gegen das ganze Geſetz ſtimmen, wenn der Vor⸗ 
ſchlag der Kommiſſion abgelehnt werde. 

Der Antrag Dirichlet wird abgelehnt, der Kommiſſions⸗ 
paragraph mit dem Zuſatz Heydebrandt angenommen. Heute 
Abendſitzung. 

— Die Zuckerſteuer⸗Kommiſſion hat den Be⸗ 
ſchluß der erſten Leſung (Herabſetzung der Exportbonifikation um 
ſechszig Pfennige) umgeſtoßen und mit zehn gegen acht Stimmen 
die Regierungsvorlage unverändert angenommen. 


Landwirthſchaftliches. 

I. Bromberg, 20, April. Landwirthſchaftlicher Kreis⸗ 
Verein] Am Donnerftag fand bierſelbſt im Sauer' chen Lokale die 
letzte Frühjahrsſitzung des hieſigen landwirthſchaftlichen Kreisvereins 
ftatt. Dieſelbe war zablreich beſucht. Nach Erledigung geſchäftlicher 
Mittheilungen theilte der Vorſitzende der Verſammlung mit, daß Herr 
Departements ⸗Thierarzt Schmidt den angekundigten Vortrag über 

Schnitzelkrankheit und Schlempemauke“ nicht halten könne, da der 
Vortragende am Erſcheinen verhindert ſei. Der zweite Punkt der 
Tagesordnung betraf die Einrichtung einer Pferdeſchlächterei. Die in 
einer früheren Sitzung gewählte Kommiſſion berichtete, daß es ihr be⸗ 
reits gelungen ſei, einen gelernten Fleiſcher zu finden, welcher das 
Schlachten der Pferde und den Verkauf des Fleiſches übernehmen will, 
daß man aber noch kein paſſendes Pferd gefunden habe, doch werde das 
vorausſichtlich bald geſchehen. — Herr Ingenieur May legte der Ver: 
ſammlung demnächſt einen „Apparat zum Zwecke von Tiefbohrungen 
im Boden, ohne beſondere Vorbereitungen“ vor. Dieſer Apparat iſt 
ein Geſtänge von 40 Fuß Länge, das in einzelne Tyeile, von 4 Fuß, 
zerlegbar und leicht transportabel ijt. Zu demſelben gehört ein Beſteck 
mit den verſchiedenartigſten Bohrern, welche ſo konſtuirt ſind, daß ſie 
bei dem Ausheben des Bobrer3 die Erde mit heraufbringen und eine 
genaue Beurtheilung der Erdſchichten geſtatten. — Hierauf folgte eine 
Beſprechung über die bereits in früherer Sitzung verhandelte Frage: 
„Welche Mittel ſind zu ergreifen, um den Kulturzuſtand im Kreiſe 
dauernd zu heben?“ Herr Boas machte nach einer kurzen Debatte den 
beſtimmten Vorſchlag die Bildung einer Genoſſenſchaft ins Auge zu 
faſſen zum Zweck allgemeiner und rationeller Dramirung des Ackers, 
indem er auf die Wichtigkeit der Meliorationen für die Landwirthſchaft 
binweiſt. Dem Einzelnen fehlten zur Ausführung derſelben nicht nur 
die Mittel, ſondern oft auch das Verſtändniß. Dazu bedürfe es eines 
zuverläſſigen Technikers, durch den nur allein die 

enommen werden dürften. 


3 Gutsbeſitzer Grotke⸗Popielewo, Vorſitzender, Gutsbeſitzer 


felbft, Hendant, Gutsbeſitzer Tauſch⸗Dyſiet und Krüger⸗Falfenbain, 
Beiſitzer. Die Vereinsſi Be für das laufende Kalenderjahr find 
auf den 27. Mai, 29. Juni, 26. Auguft, 28. Oktober, 15. November 
und 13, Dezember feſtgeſetzt. E 

r. Der Karger landwirthſchaftliche Verein wird am 12, d. 
Mts. unter Leitung von Kommiſſarien des landwirthſchaftlichen Haupt⸗ 
vereins im Regierungsbezirk Poſen eine Prämiirung: 1) von guten 
Mutterſtuten und Foblen, welche ſich im Beſitz von Ruſtikal⸗Beſitzern oder 
Ackerbürgern befinden; 2) von Bullen, Kühen, Ferſen und Zugochſen, 
welche ſich im Beſitz von ſolchen Ruſtikal⸗Beſitzern oder Ackerbürgern 
befinden, die ihren Haupterwerb aus der Bewirthſchaftung des Landes 
beziehen, vornehmen. Von dem Miniſter der landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten ſind zur Prämiirung für Pferde 404 Mark und für 
Rindvieh 345 Mark überwieſen worden. 

R Hinſichtlich der Durchfuhr von ruſſiſchen Schafen durch 
Preuren hat der Miniſter fur Landwirthſchaft auf ein an ihn gelang⸗ 
tes Geſuch einer Handelsfirma zu Montigny bei Metz vor Kurzem er⸗ 
widert, daß die Durchfuhr aus veterinärpolizeilichen Gründen nicht ge⸗ 
ſtattet werden könne, weil ſowohl in Südrußland als auch in Ruſſiſch⸗ 
Polen gegenwärtig die Rinderpeſt in großer Ausdehnung herrſche und 
die Schafe erfahrungsmäßig das an ihren Vließen leicht haftende Kon⸗ 
tagium der gefährlichen Seuche zu verbreiten und auf Nindvieh zu 
übertragen geeignet ſeien. 

— nennen none nennen 


—. Aus der Verwaltung. 


Dem Antrage des Provinziallandtages ber Rhein⸗ 
proving entſprechend if durch Allerhöchſten Erlaß vom 12. März ec 
zu dem Regulatio für die Organiſation der Verwaltung des provinzial⸗ 
ſtändiſchen Vermögens und der provinzialſtändiſchen Anſtalten in der 
Rheinprovinz vom 27. September 1871 ein zweiter Nachtrag beſtätigt 
worden. Darnach beſteht der Provinzial⸗Verwaltungsrath bis zur Ein⸗ 
führung der zu erwartenden neuen Propinzialordnung jetzt: aus dem 
jedesmaligen Landtagsmarſchall als Vorſitzenden, dem jedesmaligen 
Stellvertreter deſſelben (Vize⸗Landtagsmarſchall), aus dem Landes⸗ 
direktor und aus 15 Mitgliedern, welche von dem Provinziallandtage 
aus ſeiner Mitte unter angemeſſener Betheiligung der vier Stände 
gewählt werden. Die Wahl erfolgt auf die Dauer von ſechs Jahren 
mit der Maßgabe, daß bei Ablauf dieſer Wahlperiode oder derjenigen 


’ 


für den Prooinziallandtag die Mitgliedſchaft im Provinzial⸗Verwal⸗ 
tungsrathe bis zur Wabl des Nachfolgers fortdauert. 

Nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts II. Zivil-Senat vom 23. 
Januar cr. finden die Beſtimmungen des $ 120 a. der Reichs gewerbe⸗ 
ordnung, wonach Stre ay LARS ten der ſelbſtändigen Gewer be⸗ 
treibenden mit ihren Arbeitern, die ſich auf den Antritt, der 
Fortſetzung oder Aufhebung des Arbeitsverhältniſſes und den daraus 
bergeleiteten Anſprüchen gründen, vor der Beſchreitung des ordentlichen 
Rechtsweges bei den Gewerbeſchiedsgerichten bezw. den Gemeindebe⸗ 
borden zu entſcheiden find, nicht allein auf Streitigkeiten der Gebilfen, 
Lehrlinge und Arbeiter Anwendung, ſondern es ſind auch ſolche Streitig⸗ 
keiten hier mit inbegriffen, welche zwiſchen den Gewerbetreibenden un 
ihren als Geſchäfts führer fungirenden Gehilfen entſtanden find. 

Das Bundesamt für das Heimathweſen bat im Jahre 
1882 in 501 Fällen über Armenſtreitigkeiten in Landesſachen entſchieden 
und 95 Streitigkeiten in interterritorialen Sachen verhandelt. Von 
den zuerſt gedachten Streitigkeiten entfallen auf Preußen 476 und ſind 
hier die Provinzen ſehr verſchieden betbeiligt, die meiſten Streitſachen, 
nämlich 75, lieferte die Provinz Poſen, dann folgen Weſtfalen mit 
45, Regierungsbezirk Königsberg mit 39, Rheinland mit 36, Oppeln 
mit 31, Potsdam mit 28 u. ſ. w. Die interritorialen Streitigkeiten 
betreffen 44 preukifche, 6 königl. ſächſiſche, 6 großberzogl. heſſiſche, 5 
großberzogl. badiſche und 5 ſachſen⸗meiningiſche Behörden. 

Das Dienſtmädchen eines Schmiedemeiſters in D. erkrankte, ſie 
nahm dort die öffentliche Armenpflege nicht in Anſpruch, 
ſondern fuhr nach B. dem Wohnorte ihrer mittelloſen Verwandten, 
wurde dort einige Zeit von den Verwandten verpflegt, dann aber 
wieder nach D., dem Dienſtorte, zurückgebracht, in das dortige Kranken⸗ 
haus aufgenommen und von dieſem auf Koſten der Gemeinde B. vers 
pflegt. Dieſe verlangt Erſtattung der Kurkoſten von der Gemeinde D. 
und führt in der Klage an. daß der Armenverband des Dien fte 
ortes nach § 29 des Reichs⸗G. vom 6. Juni 1870 die erforderliche 
Kur zu gewähren habe und Erſtattung der Koſten von dem Armen⸗ 


verbande des Unterſtützungswohnſitzes nur ſoweit verlangen könne, 


als die Dauer der Verpflegung 6 Wochen überſteige. Dieſer Anſpruch 
iſt durch Erkenntniß des Bundesamts für das Heimathweſen vom 17. 
Februar cr. zurückgewieſen und in den Gründen u. a. angeführt, daß 
die Pflichten der öffentlichen Armenverbände überhaupt erſt dann 
exiſtent werden, wenn die Hilfsbedü sftigkeit in erkennbarer Weiſe bers 
vorgetreten iſt. Nicht alſo Erkrankung an ſich, ſondern die in 
Folge derſelben eingetretene Hilfsbedürſtigkeit macht den Dienſt⸗ 
ort verhaftet. 2 
Bei den in Berlin beftehenden 14 Volksküchen hat ſich im 
Jahre 1882 eine umfangreiche Thätigkeit entwickelt, es ſind im Ganzen 
2,036,845 Portionen ausgegeben worden; davon entfallen 146,571 auf 
gange Mittagsportionen A 25 Pf., 1,747,184 auf halbe Mittagsportionen 
15 Pf., 125,681 auf Abendſupgen A 6 Pf. und 17,409 Portionen 
po 5 jedoch nur in den Monaten November bis März verab⸗ 
reicht wird. 
CE ⁰·¹¹ MTP E 


Aus den Bädern 


r. Hermsdorf bei Goldberg. Dreißig Minuten von Goldberg 
entfernt. an einem der ſchönſten Punkte des Rieſengebirges, in dem 
durch ſeine Naturſchönheiten bekannten Katzbachthale, am Fuße des 
975 Fuß hohen Wolfsberges, liegt, von allen Seiten vor Winden voll 
ſtändig geſchützt. zwiſchen Felſen gebettet, romantiſch das Bad Herms⸗ 
dorf. Der 1530 hohe Spitzberg und der 1182 hohe Gröditzberg mit 
ſeiner ſehr gut erhaltenen Ruine ſind zu Wagen in einer Stunde vom 
Bade erreichbar, und in zwei Stunden kann man die 2226“ hohe 
Hohgolie erreichen. Vom Bade aus ziehen ſich ſchöne Promenaden 
theils an den Felswänden der Rabendocken entlang, theils nach anderen 


ſchönen Punkten der Umgegend. Nicht weit von der Anſtalt entfernt 


befindet ſich das Quellengebiet des ſogenannten rothen Fluſſes, deſſen 
ſehr kohlenſäurereiche Eiſeng ellen dem Bade das heilkräftige Moor 
liefern. Die dem Quellengebiete des rothen Fluſſes entſtammende, zu 
den Bädern und zum Trinken benutzte Quelle, und ebenſo die an den 
Rabendocken in Felſen geſprengte und gebohrte Fe ſenquelle haben faſt 
gleiche Zufammeniegung, und beide in 1000 Theilen den bedeutenden 
Eiſengehalt von 0,07 pCt. Im Bade werden Moorbäder, kohlenſauxe 
Stablbäder und Kieſernnadelbäder verabreicht; außerdem find ein 
römiſch⸗iriſches Bad, ein ruſſiſches Dampfbad, ein großes Wellenbad. 
ſowie ein Inhalations⸗Kabinet zur Zerſtäubung des Eiſenwaſſers vor⸗ 
banden. Das Bad ſelbſt enthält zahlreiche Wobnungen, und iſt Som⸗ 
mer und Winter geöffnet. Die Hermsdorfer Stablquelle leiſtet ſowohl 
beim inneren, wie beim äußeren Gebrauche Vorzügliches; zur 4—6 
wöchentlichen Trinkkur wird fie werwendet beſonders bei Anä⸗ 
mie und Obloroſe, bei chroniſchen Krankheiten des Nerven⸗ 
ſyſtems, und bei N male des männlichen, wie weib⸗ 
lichen Sexualſyſtems; die Stable und Moorbäder wirken in ähnlicher 
Weiſe, nur treten ihre Wirkungen gegen die Erkrankungen des Nerven⸗ 
ſyſtems noch mebr in den Vordergrund; die Moorbäder werden nas 
mentlich bei Läbmungen, chroniſchem Rheumatismus, bei neuralgiſchen 
Affektionen, Ischias, Hautkrankbeiten, veralteten ſkrophulöſen Gee 
ſchwüren, bei den Folgen alter Knochenbrüche, Luxationen, Quet⸗ 
ſchungen ꝛc. angewendet. Die Kaltwaſſerkur findet thre Verwendung 
genen Hautnervenſchwäche, Kopfdruck, melancholiſche Verftimmungen, 

vpochondrie, Hyſterie, Nervenſchmerzen innerer Organe, chroniſche 

ungenleiden, Hämorrhoiden und Hautkrankheiten. — Im Laufe des 
vorigen Jahres iit im Bade ein Konzertplatz errichtet worden, auf 
welchem wöchentlich mehrmals Konzerte abgehalten werden; bei un⸗ 
günſtiger Witterung finden die Konzerte in dem großen eleganten 
Kurſaale ſtatt. Längs des Kurſaals zieht ſich eine lange Veranda bin, 
welche bei ungünstiger Witterung als Wandelbabn und Unterhaltungs⸗ 
platz benutzt wird. Jeder Burgen zahlt eine Kurtaxe von 6 M., bei 
zwei oder mehreren Perſonen 10 M. Für das Bett wird wöchentlich 
1 M. 50 Pf. berechnet; Zimmer werden ſchon von 5 M. an wöchent⸗ 
lich abgegeben. Man erreicht Hermsdorf zu Wagen in zwei Stunden 
von den Stationen Liegnitz, Hainau der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn und von Jauer an der Freiburger Bahn in drei Stunden; 
es fteben auf dieſen Stationen ftets zablreiche Oroſchken zum Empfange 
der Gäſte bereit. Auch wird Goldberg nächtes Jahr ſelbſt zwei 
sang 1 en 8 Ea Cong en Anſchluß finden. Ane 
tagen in Betr. des Bades beantwortet die Bade⸗nſpektio 
dirigirende Arzt Kreisphyſikus Dr. Leo. eee en 


e * 
Staats: und Polkswirthſchaft. 

R. Nach einer Ueberſicht über die im Jahre 1882 auf den 
deutſchen Eiſenbahnen beförderten Züge, deren . — 
und Verſpätunas Urſachen betrug am Ende des Jahres die Geiammts 
länge von 45 größeren in Betracht gezogenen Bahnen oder Babntome 
plexen 29,751 ilometer, wovon 9956 Kilometer zweigleiſig waren. 
An fahrplanmäßigen Zügen wurden befördert: 152.945 Courier⸗ und 
Schnellzuige, 1,122,904 Perſonenzüge und 642,111 gemiſchte Züge, ſo⸗ 
wie 1.021.356 Güterzüge. An fahrplanmäßigen Zügen wurden beför⸗ 
dert: 28.923 Courier⸗, Perſonen⸗ und gemiſchte Züge und 370,936 
Güter- und Arbeitszüge. Hiernach find im Durchſchnitt jeden Tag 
9148 Züge befördert gegen 8584 im Vorjahre. Die ahl der fahr⸗ 
planmäßigen Couriers und Schnellzüge bat ſich um durchſchnittlich 11 
Züge pro Tag, die der Perſonenzuge um 292 Züge, die der gemiſchten 
um 47 Züge und die der fahrplanmäßigen Güterzüge um 1:0 Züge 
pro Tag gegen das Vorfahr vermehrt. Die 
Courier, Perſonen⸗ und gemiſchten Züge haben 
lich 8 Züge pro Taq abgenommen, während fid die außerfahrplan⸗ 
mäßigen Güter⸗ und Arbeitszüge wieder um durchſchnittlich 41 Züge 
pro Tag gegen das Vorjahr vermehrt haben. Von den 1,917,960 
fahrplanmäßigen Couriers und Schnellzügen verspäteten im Ganzen 


dagegen durchſchnitt⸗ 


außerfahrplanmäßigen 
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früheren Jahre erübri 


22,773 Züge oder 1,18 Prozent Geaen 25,163 ober 1,40 Prozent im 
re). Von dieſen 22773 Verſpätungen wurden indeß 10,658 
durch das Abwarten verſpäteter Anſchlußzüge hervorgerufen. Die Ge⸗ 
ammtdauer der 12,115 Bahnen zur Laſt fallenden Verſpätungen 
trug 343,095 Minuten oder 238 Tage 6 Stunden 15 Minuten 
(gegen 264 Tage 19 Stunden 57 Minuten im Vorfahre). In Folge 
der Verſpätungen wurden 4728 a Vorjahre 4042) Anſchlüſſe vers 
fäumt. Die gedachten 12,115 Verſpätungen find in der Hauptſache 
hervorgerufen: in 1185 Fällen durch Schadhaftwerden der Fahrzeuge, 
in 3926 Fällen durch Sperrung der Geleiſe, in 3226 Fällen durch er⸗ 
höhten Verkehr und in 764 Fällen durch atmosphäriſche Einflüſſe. 
Leipzig, 1. Mai. [Produkten⸗ Bericht von Her⸗ 
mann Jaſtrow.] Wetter: ſchön. Wind: W. Barometer früh 
27,5. Thermometer, früh + 4°. k 
Weizen per 1000 Kilogr. Netto feft, loko biefiger 150—188 
M. bez., do. ausländ. 195—220 M. bez. Roggen felt, per 1000 Kilo 
Netto loto hieſiger 140 bis 156 Mart bezahlt. — Ger fte per 1000 Rilo 
Netto loko Brauw. 160—175 M. bezahlt und Brief, do. gering. 
120—135 Mark bez u. Br. — Malz per 50 Kilo Netto loko 13 
bis 14 M. bez. u. Br., do. Saals 14,89—15,30 M. bezahlt. Schkeuditz 
—. — Hafer pro 1000 Kilo Netto loto 120—136 M. bezahlt. — 
Mais pr. 1000 Ko. Netto loto amerikaniſcher —, do. ungariſcher —,— 
M. bez., do. rumäniſcher 153 M. bez. pro April — M. bez. 
— Widen pr. 1000 Kilo Netto loko 130—165 M. bez u. Br. — 
Erbſen pr. 1000 Kilo Netto loto große gut 210—230 M. bez. u. Br, 
do. kleine gut 150—170 M. bz. u. B., do. Gutters 140—150 M. — Bohnen 


pr. 100 Ko. Netto loto 20—26 N. bez. u. Br. — Lupinen pr. 1000 
Kilo Netto loto gelb 110—115 Mart Br. — Oel ſagt pr. 1000 Kilo 
Netto Raps 330 M. nom. — Leinſaat mittel — M. bez. 
u. Br., do. fein — M. bez. — Rübſen — M. — Oelkuchen 


ens 
M. 


** Lebensverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha. Die 
vorgenannte älteſte und größte deutſche Lebens verſicherungsanſtalt hat 
im vorigen Jahre 4787 neue Verſicherungen abgeſchloſſen und dadurch 
4103 neue Theilhaber, ſowie 33,834,700 M. neue Verſicherungsſumme 
gewonnen. Nach Abzug des Abgangs, welcher durch Sterbefälle, ſowie 
durch Ablauf, Aufgabe oder Erlöſchen von Verſicherungen eintrat, er⸗ 
hielt der Verſicherungsbeſtand der Bank durch obigen Neuzugang einen 
reinen Zuwachs von 2153 Verſicherten und 20,893,700 Mark Verſiche⸗ 
rungsſumme und erhöhte fic) infolge deſſen auf 59,702 Perſonen mit 
415,458,000 M. Verſicherungsſumme. In keinem früheren 
Jahre wurde ein gleich großer Zugang und Zu: 
wachs erzielt. Auch in finanzieller Hinſicht erwieſen ſich 
die Geſchäftsergebniſſe wieder außerordentlich günſtig. Als reiner 
Ueberſchuß des Jahres 1882 ergab fic) die Summe von 5,561,136 
Mark, ein Betrag, welcher ebenfalls in gleicher Höhe noch in keinem 
ſächlich dem guten Zinsertrag von dem 
außerordentlich niedrigen 


honorare im Ganzen nur 5,11 pCt. der Jahreseinnahme ausmachten. 
u verdanken. Weiter trug jedoch auch der günſtige Verlauf 
ber Sterblichkelt unter den Verficherten weſentlich mit zur Er⸗ 
zielung jenes boben Ueberſchuſſes bei. Während nach den Rechnungs⸗ 
grundlagen der Bank eine Sterbefall⸗Ausgabe von 8,516,293 Mark für 
1343 Perſonen zu erwarten war, wurden im Ganzen nur 7,104,800 M. 
für 1176 Geſtorbene, demnach aber 1,411,493 Mark weniger, als 
erwartet werden mußte, zahlbar. Der zum größten Theil gegen 
hypothekariſche Sicherheit ausgeliehene Bankfonds erhöhte ſich 
um 6,010,006 Mark und wuchs dadurch auf 108,480,716 Mark an, wos 
von 82,617,088 Mark die erforderlichen Prämien⸗Reſerven und „Ueber⸗ 
träge begreifen und weitere 1,908,720 Mark zur Deckung ſonſtiger Ber: 
pflichtungen dienen; die übrigen 23.954 908 Mark aber reine Ueber⸗ 
ſchüſſe bilden, welche in den nächſten fünf Jahren an die Verſicher⸗ 
ten als Dividende zur Vertheilung kommen. ; 
beträgt die Dividende 43 pCt. und im Jahre 1884 wird ſich dieſelbe 
auf 44 pCt. belaufen. Im Ganzen hat die Bank während ihrer 
nun 54júbrigen Wirkſamkeit bereits mehr als 140 Millionen Mark an 
fällig gewordenen Verſicherungsſummen ausgezahlt und mehr als 64 
Millionen Mark an Dividenden an ihre Verſicherten zurückgewährt. 

* Gotha, 1. Mai. [Ziehung der Bukareſter Pras 


mien⸗Anleihe.] Serie 152 215 241 329 353 467 657 880 1052 
1113 1294 1567 1783 1905 1917 1991 2030 2099 2154 2281 240: 
2410 2532 2569 2683 2700 2740 3046 3320 3407 3435 3447 3696 
3805 3827 3976 4342 4399 4415 4458 4478 4486 4490 4494 4516 
4734 4828 4841 4894 4932 4957 5044 5046 5062 5276 5397 5415 
5580 5587 5671 5698 5756 5793 5798 5822 5839 5854 5864 5900 
5945 6002 6060 6129 6192 6236 6344 6361 6374 6431 6577 6626 


6667 6720 6860 6865 6928 6963 7077 7101 7139 7179 7367 7454 
7486. — 50,000 Frks. Ser. 657 No. 34, 10,000 Frks. Ser. 6667 No. 
100, 5000 Frks. Ser. 7454 No. 18. 
* München, 1. Mai. [Gewinnziehung ber bayri⸗ 
{HER Prämienlooſe.] 300,000 M. Nr. 10,902, 48,000 M. Nr. 
3,026, 18,000 M. Nr. 136,616, 4800 M. Nr. 55,887, je 2400 M. Nr. 
10,920, 23,742, 33,602, 140.156. : , 
Wien, 1. Mai. [Ziehung der Kreditlooſe.] 150,000 
. Nr. 89 Ser. 481, 30,000 Fl. Nr. 62 Ser. 37, 15,000 Fl. Nr. 68 
rie 1188, je 5000 Fl. Nr. 96 Ser. 553 und Nr. 26 Ser. 1331. 


Bekanntmachung. 
Die Gymnaſtalſtraße hierſelbſt 
ſoll neugepflaſtert werden und ſteht 
zur Vergebung dieſer Pflaſterarbei⸗ 

ten Lizitationstermin auf [ 


Montag, 


den 7. Mai 1883, 


Vormittags 11 Uhr, 


im Rathhauſe hier an. 8 
Refleltanten werden hierdurch 


laden. 
Die Anſchlagsſumme beträgt 
3179,92 Mark. 
Krotoſchin, am 27. April 1883. 


Der Magiſtrat. 


Das in der Ortſchaft Cichagorg 
belegene, dem Eigenthümer An gust 
Steinborn, welcher mit ſeiner Ehe⸗ 

au Julianna geb. Abrabam in de 

ütergemeinſchaft lebt, in Neuroſe zeichneten 


Vormittags um 10 Uhr, 


verkauft werden. 


300,000 Fl., 


25,000 Fl. 
3 Ser. 1338. je 5000 8. Nr. 8 Ser. 1814, Nr. 13 Ser. 10,380, 
13 Serie 708, Nr. 4 Ser. 


beſonders die dortigen archäologiſchen und ſonſtigen wiſſenſchaftlichen 


t worden iſt. Dieſes günſtige Ergebniß iſt haupt⸗ 
edrigen Aufwand für Verwal⸗ y 
tungskoſten, welche einſchließlich der Agentenproviſionen und Arzt⸗ 


Im Jahre 1883 


den 11. Juni 1883, 


„Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundſtücke 
und alle fonftigen daſſelbe betreffen⸗ 
den Nachrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 
noch zu ſtellenden beſonderen 
Verlaufs = Bedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei I des unters 
Königlichen Amts⸗ 


an ordentlicher Gerichtsſtelle anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 


Nr. 17 Ser. 19,459, je 


4004 
10,871, Nr. 12 Ser. 410, Nr. 18 Ser 16.489. 


Vermiſchtes. 
*Profeſſor Virchow beſuchte auf der Fortſetzung feiner italieni⸗ 
ſchen Reiſe am 24. April die Univerſität in Perugia und beſichtigte 


Sammlungen. Beim Verlaſſen der Univerfität überreichten ihm die 
Studenten, welche in corpore mit ihren Bannern erſchienen waren, 
einen Lorbeerkranz. Der Student Maſſanelli hielt eine franzöſiſche 
Anrede. Virchow dankte in warmen Worten für die unerwartete 
Pulbigung. In Florenz wurde Virchow am Dienſtag von dem Bro: 
eſſoren Corradi und Montegazja und vielen Studeten am Bahnhofe 
empfangen. Alle hervorragenden gag ei der Blumenſtadt gaben 
ihre Karte im Hotel de Rome ab, wo Virchow abgeſtiegen war. 
„Heiter in ernfter Zeit“ muß man ausrufen, jagt ein Lon⸗ 
doner Korreſpondent der „Boh.“, wenn man eines Vorfalles gedenkt, 
der ſich jüngſt in der Gerichtsſtube des Lordmayors im Manſſon⸗Houſe 
zu London zutrug. Der erſte Würdenträger der Londoner City, zwei 
Aldermen zur Seite, ſitzt im Amtstalare auf dem Richterſtuhle. Ge⸗ 
richtsſchreiber, Gerichtsdiener, Poliziſten, Advokaten in ihren weiß ge⸗ 
puderten Perrücken und ſchwarzen Talaren, Kläger und Geklagte, eine 
Schaar neugieriger Hörer und Zuſchauer füllen den Saal. Alles lauſcht 
geſpannt den Ausführungen eines jungen Advokaten, der einen alten 
Spitzbuben als einen wahren Tugendhelden darzuſtellen bemüht iſt, 
als plötzlich der Lordmayor ſeinen Kopf zurückbeugt, die Naſenflügel 
bewegt und hörbar „ſchnüffelt“. Er neigt ſich zu den Aldermen, 
flüſtert ihnen etwas zu und auch dieſe „ſchnüffeln“; Gerichtsſchreiber, 
Gerichtsdiener und Poliziſten folgen dem Beispiel ihrer Vorgeſetzten, 
dann „ſchnüffeln“ die Advokaten, dann die Kläger und Geklagten und 
bald „ſchnüffelt“ Alles. Ein entſetzlicher Geruch füllt den Saal; mißtrauiſch 
betrachtet Einer den Anderen, als plötzlich Jemand den Nuf ausſtößt: 
„Hier brennt Dynamit!“ Kaum ijt das verhängnißvolle Wort gefallen, 
ſo beginnt eine allgemeine Flucht; der Lordmayor iſt der Erſte, der 
ſich durch eine Seitenthüre rettet, wobei er den einen Aldermen bei⸗ 
nahe zu Boden rennt, dann drängen ſich Poliziſten. Advokaten, Alles 
durcheinander den Ausgangsthüren zu. Unter unbeſchreiblicher Ver⸗ 
wirrung iſt der Saal in einigen Augenblicken geleert bis auf einen 
Mann im Zubörerraume, der heiter und in ungeſtörtem Gleichmuthe 
auf ſeinem Platze bleibt und den Davoneilenden mit überlegenem 
Lächeln nachfieht. In und vor dem Manſion⸗Houſe herrſcht inzwiſchen 
die größte Aufregung. Alles erwartet, im nächſten Augenblicke eine 
furchtbare Detonation zu hören, Mauern brechen, Steine fliegen zu 
ſehen. Nichts von Allem geſchieht, Minute um Minute verſtreicht und 
endlich, als das Dynamit noch immer nicht explodirt, findet ein Poliziſt 
den Muth, ſich dem Saale vorſichtig zu nähern und hineinzublicken. 
Es riecht dort noch gräßlicher als zuvor; das Dynamit brennt offen⸗ 
bar weiter, aber der Wächter der öffentlichen Sicherheit erblickt dort 
einen Mann, der zurückgeblieben iſt, der vielleicht das Dynamit gelegt 
hat und noch weiter legt, um eine Explofion herbeizuführen, der als 
eingefleiſchter Fenier fein Leben nicht achtet, um das Manſſon⸗Houſe 
in die Luft zu ſprengen. Der Poliziſt nimmt allen ſeinen Muth zu⸗ 
ammen geht a ¿Y los, ap Ihr da?” 


ie Verhandlung Der Moligift fiest ibn 
mißtrauiſch, halb erſtaunt an. — „Mann, wißt Ihr, in welcher 
fahr —“ — Ach.“ unterbricht ihn der Unerſchrockene, „ſchwätzt nichts 
von Gefahr; ich weiß das beſſer.“ — „Ihr wißt — wie heißt Abr?“ — 
„Nr. M.“ — „Was ſeid Ihr?“ — „Kanalräumer,“ erwiederte der (Ses 
fragte; „Ich ſage Euch, es iſt leine Gefahr; Ihr holt am beſten den ſtädti⸗ 
ſchen Architekten; es muß hier ein Rohr geplatzt fein, das durch die 
Saalmauer geht und das ſeinen Inhalt herein ergießt — vielleicht 
unter dem Fußboden. Sagt ihnen, ſie können ohne Angſt wieder 
kommen. Hier riecht kein Dynamit.“ — „Hier riecht es überhaupt 
nicht.“ erwidert der Poliziſt und berichtet ſeinem Vorgeſetzten, was er 
gebört, Der Architekt wird geholt. Der „Unerſchrockene hatte Recht, 
aber died Sitzung konnte nicht wieder aufgenommen werden; außer 
Mr. M. konnte es Niemand im Saale aushalten. 

Das Hazardſpiel in Frankreich bat allmälig fo koloſſale 
Dimenſionen angenommen, daß felbft die Pariſer Boulevardpreſſe einen 
energiſchen Feldzug gegen dieſes Laſter inaugurirt hat. Albert Delpit 
theilt im „Figaro“ mit, daß er augenblicklich an einem größeren Werke 
über „Das Spiel und die Spieler“ arbeite, in welchem er ſtatiſtiſch 
nachweiſen werde, wie weit dieſer Krebsſchaden bereits gefreſſen habe. 
„Ich berechne die Zahl der Gewohnheitsſpieler, die Vermögen, welche 
verloren gehen, die ehrenwerthen Exiſtenzen, die am grünen Tiſche ver 
nichtet werden, die Schande, die dort erworben wird. Dann will ich 
dieſelbe Berechnung für die benachbarten Länder, für England, Deutſch⸗ 
land, Spanien und Italien aufſtellen, und man wird den beſchämenden 
Unterſchied zwiſchen uns und jenen Ländern wahrnehmen. Bei uns 
ſitzt das Uebel überall, in den Geſellſchaftskreiſen, in allen Berufs⸗ 
Hafien, in allen Provinzen. Man ſpielt bei uns überall. Es giebt 
Tripots für Diebe, ebenſo wie es Tripots für Gentlemen giebt, für 
Künftler, für Schauſpieler, für Bürger, für Arbeiter, für Dienftboten. 
Man ſpielt beim Rennen, man ſpielt im Salon, man ſpielt an der 
Börſe, man ſpielt im Eiſenbahnwagen und in den Kneipen. Der 
Kampf gegen dieſes Laſter, zu dem ſich unſere ganze Preſſe verbinden 
muß, wird vielleicht 1 und ſchwierig ſein, aber er wird zum 
Siege fübren. Denn unter allen Umſtänden muß die franzöſiſche Ge⸗ 
ſellſchaft von dieſer Peſt befreit werden, die bereits bis in das abge⸗ 
legenſte Departement, bis in das kleinſte Dörfchen des kleinſten Bezirks 
gedrungen tft. Ich werde Thatſachen erzählen, fo komiſch und fo 
1 zugleich, daß die Leſer gleichzeitig lachen und erröthen 
werden. 


Art s : * A > 0 
pis Nachbör A Kred y > es: 


Zur Reform der Damenkleidung. Die Londoner 3 
zur Reform der Damenkleidung, welche für die Einführung der Be 
dungsart der türkiſchen Damen (Hoſen mit einem kurzen Ueberröckchen) 
Propaganda macht, wird Mitte Mai in der New Princeß Hall Picca⸗ 
dilly, London, eine Ausſtellung veranſtalten, welche von dem Prinzen 
und der Prinzeſſin von Wales (?) eröffnet werden wird. Preiſe von 
5 bis 50 Lſtrl. nebit Gold» und Silbermedaillen find für die beſten 
Bekleidungsgegenſtände für beide Geſchlechter“ ausgeſetzt, welche dem 
Reformgedanken der Geſellſchaft entsprechen. 

* Gin amerikaniſcher Millionär. Der bekannte Jay Gould 
hat Freunden gegenüber erklärt, daß er ſich in einigen Monaten vom 
Geſchäftsleben zurückziehen werde. Er ligt ſich eine Veranügungsvacht 
mit einem Koſtenaufwande von 1 Mill. Doll. bauen, welche im Augufſt 
oder September fertig geſtellt ſein wird, worauf er mit ſeiner Familie 
eine Rundreiſe um die Welt antreten wird. Er beabfichtigt fein Gea 
ſchäft ſeinem älteſten Sohne zu übergeben. Sein Vermögen wird auf 

Millionen Doll. (über 400 Millionen Mark) geſchätzt. Davon 
find 20 Millionen in Weſtern Union⸗Aktien und ein gleicher Betrag 
in den Altien der Miſſouri⸗ und Pacific⸗Eiſenbahn angelegt. Sein 
Grundeigenthum repräſentirt einen Betrag von 5 Millionen Doll. und 
der Reſt ſeines koloſſalen Vermögens iſt in Obligationen verſchiedener 
Eiſenbahngeſellſchaften angelegt. Der hundertfache Millionär iſt 47 
Jahre alt und hat ſechs Kinder. 


Eingeſandt. 
Sonett an den Mai. 
Nur der Kalender muß es uns verkünden, 
Daß Du, o lieber Mai, nun biſt gekommen, 
Wir hätten's wahrlich ſonſt noch nicht vernommen: 
Kaum iſt ein blühend Blümlein wohl zu finden! 
Noch kann man ſich kein duftig Sträußlein winden. 
Das winterliche Feuer, kaum verglommen, 
Bleibt nun verbannt. Der Mai iſt ja gekommen! 
Die Macht des Winters muß nun endlich ſchwinden! 
O Lenz, o Wonnemonat alles Lebens! 
Fuürwahr, wir fleh'n und bitten noch vergebens, 
Doch hoffen wir, daß Du uns bald erhörft! 
Wir kennen Deine große Güt' und Milde. 
Du führſt nur etwas Neckerei im Schilde, 
Und lachſt, wenn Du mal ſpäter wiederkehrſt! C. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Börfen- Telegramme. 
(Wiederholt.) 
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Zwiſchenhändler) ſowie a Mk. 2,20 verfende in einzelnen Roben und 
ganzen Stücken zollfrei in's Haus. Beide Poſten beſtehen aus: 
farbigen, geſtreiften und karrirten Deſſins und eignen ſich die Stoffe 
vorzüglich zu Geſellſchafts⸗„ Promenaden, und Reiſekleidern. Mufter 
zu Dienſten. Ein Brief nach der Schweiz koſtet 20 Pf. Porto. Seiden⸗ 
ſtoff⸗Fabrik⸗Depot von G. Henneberg nil. Hoflieferant) in Zürich, 


a Reichster 
Lithion- u. Bor- 


eisenfreies reinstes diätetisches Wasser, vorzüglich gegen katarrhal. A 
Affectionen der Athmungs- und Verdauungsorgane, Specificum gegen 


*Y Gicht-, Blasen- und Nierenleiden. Kéuflich in Mineralwasserhandlungen 
und den meisten Apotheken. Balvator Quollon-Direction, Zporlos. 
E ' AS 227277 Edo Y EIA 


— — 
Grabkreuze, Cafeln, Pyramiden, 


empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl 
Breslauer⸗Straße Nr. 38. E. Klug. 


Montag, 


Vormittags um 11 Uhr, Vorm. um 9 Uhr, 


verſteigert werden. 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 


buchblattes und alle ſonſtigen, das 
Grundſtück betreffenden Nachrichten, 


Neutomiſchel, 15. April 1883. 
Königl. Amtsgericht 


auf das o E 
id geltend machen wollen, werden verſiegelt bei 
28. Juni 1883, — aufgefordert, ihre An⸗ . epee 
ſprüche ſpäteſtens bis zur Verkün⸗ 


0 dung des Urtheils über die Erthei⸗ 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 1 lung des Zuſchlags anzumelden. 


Der Auszug aus der Steuerrolle, des Zuſchlags wird in dem 


den 26. Juni 1 


im Gerichtsgebäude. Zimmer Nr. 1 
anberaumten Termine öffentlich vers 
kündet werden. 

Meſeritz, den 13. April 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


‚Die Vergebung der Maurer-, 
immer⸗, Drainage und Brunnen⸗ 
arbeiten für die bierfelbit berzu⸗ 
ftellenden Kaſernements ſoll im 
Wege der Submiſſion an die Min⸗ 
0 deſtfordernden erfolgen und find die 
fe tragung Offerten bis 


ace Gn zum 15. Mai c. 


bezeichnete Grund⸗ ; s 
und einzureichen, — 


y Koſtenanſchläge und 
aubedingungen liegen in unſerem 
Busen pe * 1 <n 
emerkt wird noch, daß 8 
nach ertheiltem Zuſchlage be Aue 
führung der Maurerarbeiten begone 
nen werden muß. vary 
Krotoſchin, den 28. April 1883, 
Der Magiſtrat. 


Der Beſchluß über die Ertheilung 
au 


883, 


Mittags um 12 Uhr, 


Rein ſeidene Stoffe Mk. 1,80 per Meter (direct — ohne 


